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Im zweiten Teile der Zuschrift an den Erzbischof Liut- 
bert von Mainz klagt Otfrid über die Rauhheit und Unge¬ 
fügigkeit seiner Volkssprache. Nicht nur die Schreibung, die 
genaue phonetische Wiedergabe der Vokale und Konsonanten, 
machte ihm große Schwierigkeiten, sondern vor allen Dingen 
der (assonantische) Reim. 

0 9 

Uber die sprachlichen Eigentümlichkeiten Otfrids hat 
eine Reihe von Arbeiten gehandelt; so verweise ich auf 
Joh. Kelle: Otfrids von Weißenburg Evangelienbuch, 
Bd. II, Regensburg 1869. 

Oskar Erdmann: Untersuchungen über die Syntax der 
Sprache Otfrids: I. Teil: Die Formationen des Verbums, Halle 
1874; II. Teil: Die Formationen des Nomens, Halle 1876. 

Theodor Ingenbleek: Über den Einfluß des Reimes 
auf die Sprache Otfrids, besonders in bezug auf Laut- und 
Formenlehre mit einem Reimlexikon, Q.-F. XXXVII, Straß¬ 
burg 1880. In dem Reimverzeichnis, das mir meine Arbeit 
wesentlich erleichtert hat, ist eine Anzahl von Ungenauig¬ 
keiten zu berichtigen: 

S. 48 muß es heißen unter dem Reime warn: mera statt 

I. 12, 29 — H. 12, 29; S. 54 unter alle:folle statt I. 1, 102 

— I. 1, 112; S. 56 unter wäre: iare statt L. 63 — L. 62; 
S. 59 unter ih : mih statt III. 15, 22 — III. 15, 32; S. 60 
unter kuningrichi: guallichi statt L. 71 — L. 70; S. 61 unter 
nami:wari statt IV. 22, 9 — IV. 32, 9; unter seltsam: mari 
statt in. 14, 1 — III. 14, 2; S. 62 unter mari : wart statt 
III. 20, 84 — III. 20, 83; S. 64 unter henti: enti. statt I. 15, 
16 — I. 15, 6; S. 66 unter noti: arabeiti statt II. 26, 29 — 

II. 16, 29; unter noti: liuti statt III. 7, 23 — III. 7, 24; unter 
rihti: gisihti statt I. 22, 44 — I. 2, 44; S. 69 unter al: scal 
statt L. 68 — L. 67; unter ubaral: scal muß es heißen statt 

III. *18, 7 — III. 18, 17; unter fram:man statt I. 7, 27, 32 

— II, 7, 27, 32; unter fram: betoman statt II. 14, 70 — II. 
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14, 68^ S. 71 unter wan : gidan statt II. 1, 19 — II. 2, 19; 
unter odowan : seinem statt II. 11, 39 — II. 11, 29; S. 73 
unter irwellen: gizellen statt H. 69 — H. 96; unter ein:heim 
statt III. 11, 46 — III. 11, 16; S. 74 unter druhtin: mahtin 
statt II. 14, 70 — II. 14, 71; S. 76 unter eicon : wewon statt 
IY. 19, 18 — V. 19, 18; S. 77 unter ginadon: altmagon statt 
I. 9, 11 — I. 10, 11; S. 79 unter gahun: gisahun statt II.' 6, 
49 — III. 6, 49; S. 81 unter gilicho : krafüicho statt I. 11,10 

— II. 11, 10; S. 82 muß es heißen unter richo: gilicho statt 
I. 27, 36 — I. 17, 36; unter scono: frono statt L. 58 — L. 59; 
S. 83 unter ginoto: thrato statt V. 13, 16 — Y. 13,17; S. 84 
unter war: sar statt H. 103 — H. 102; unter war :thar statt 
IV. 29, 59 — IV. 29, 58; unter muater: guater statt I. 21, 20 

— I. 21,10; S. 92 unter not: gibot statt III. 15, 5 — III. 15, 6; 
unter ubarlutdiut S. 93 statt III. 6, 30 — III. 6, 31; S, 94 unter 
sinaz: thaz statt III. 26, 58 — III. 26, 57; S. 95 unter thaz: 
fliazzantaz statt II. 13, 30 — II. 14, 30; S. 18 unter § 3, 2 

, muß es heißen III. 16, 7 statt III. 16, 17; S. 32 statt V. 13, 
34 — V. 13, 33; unter der Reimverbindung thare : hiare S. 56 
fehlt 1.15,41; unter guati: noti S. 64 fehlt IV. 31, 4 und 
IV. 32, 7; irrtümlicherweise ist unter wäre: hiare I. 15, 40 
aufgeführt; unter zam S. 69 fehlt iaman : zam III. 17, 55; 
unter druhtin : mahtin (S. 74) fehlt IV. 27, 10; S. 78 fehlt 
IV. 37, 26 ewarton — worton\ S. 84 unter war: sar ist ver¬ 
gessen IV. 15, 21; S. 85 unter er ist II. 14, 7 er : muader 
ausgelassen; unter thaz:gisaz S. 95 fehlt III. 7, 21. 

Für I. 1, 12 (S. 48 oben) muß der Reim obana: thanana 
lauten; III. 18, 19 richi: guallichi steht irrtümlich unter ala- 
richi : icoroltrichi S. 61; auf derselben Seite oben 11.4,82 
findet sich alarichi statt analichi; unter noti: dati muß es 
heißen statt IV. 5, 1, 16, 31 — IV. 5, 1, 16, 31; S. 71 fehlt 
unter wan V. 7, 22 ubar wan: gidan und V. 9, 38 ana wan: 
gidan; S. 62 findet sich an Stelle von wisi — teissi und S. 73 statt 
willen — teilen; der Reim III. 12,12 lautet nicht wie im Röim- 
verzeichnis S. 91 zellent: missihellent, sondern nennent: gizellent. 

Faul Schütze: Beiträge zur Poetik Otfrids, Kiel 1887. 
Der Einfluß des Reimes auf die Sprache des Dichters ist 
allzu wenig berücksichtigt. 
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Über die Reimarten bei Otfrid hat W. Grimm vieles 

* 

'zusammengetragen in seiner umfassenden Arbeit „Zur Ge¬ 
schichte des Reimes“, Abhandlungen der Berl. Akad. d. 
AViss. 1851. 

Meiner Arbeit habe ich die kürzere Otfridausgabe Erd¬ 
manns zugrunde gelegt, Halle 1881. Sonst noch benutzte 
Bücher sind in den Fußnoten angemerkt 

Bei der Beurteilung des Evangelienbuches kommt vor 
allen Dingen die Tatsache in Betracht, daß Otfrid das erste 
größere Reimwerk verfaßt hat; als Reimdichtungen geringen 
Umfanges und bereits vorher geschrieben sind zu nennen 
der „Bittgesang an den hl. Petrus“ und das Lied „Christus 
und die Samariterin“. 

Eine Stelle des Petrusliedes 3, 2 daz er uns firtanen 
yiuuerdo ginaden stimmt mit 0. I. 7, 28 vollständig überein. 
Müllenhoff hat hierauf hingewiesen, und es dürfte seine 
Behauptung, daß Otfrid das Petruslied gekannt und aus 
demselben den Vers entnommen habe, zu Recht bestehen. 
Dafür scheint zu sprechen der Umstand, daß die Zeile bei 
Otfrid Reimungenauigkeit aufweist, die wohl dadurch herbei¬ 
geführt ist, daß die Infinitiv-Endung ginaden statt ginadon 
in südrheinfränkischer Mundart unzulässig war, und so die 
0. geläufige Inf.-Endung -on bei Beihaltung des Verses 
des Petrusliedes erfolgte; zudem wird im voraufgehenden 
reimlosen Verse des Evangelienbuches Johannes als „druh- 
tine drut“ bezeichnet und im Bittgesang an den hl. Petrus 
Vers 3, 1 Petrus „den gotes trut“. 

Aus der alliterierenden Poesie wird Otfrid das Gedicht 
„Muspilli“ bekannt gewesen sein, MSD. II, 62; dies zeigt die 
wörtliche Übereinstimmung M. 14 ddr ist lip dno töd, liolit 
dno finstri mit 0. I. 18, 9 thar ist lib ana tod lioht ana fin- 
stri. Nur an dieser einzigen Stelle begegnet im Werke Ot- 
frids „finstri“, während „finstarnissi“ das gebräuchliche Sub¬ 
stantiv ist (II. 12, 88; III. 20, 20; 21, 8, 22); zudem zeigt 
der Vers völlige Reimlosigkeit. 

Bei Otfrid eine Kenntnis des Hildebrandliedes a.nzu- 

• • 

nehmen auf Grund der fast wörtlichen Übereinstimmung 
II. 4, 26 b wer ther fater wari mit H. 9 hwer sin fater wäri, 
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halte ich für weniger berechtigt, ist doch die Halbzeile IT. 
4, 26 b herbeigeführt durch Anwendung des Reimes mari: 
ivari (siehe Seite 75). 

Eine beträchtliche Anzahl von Übereinstimmungen mit 
0. II. 14 weist der in den Annales Laureshamenses fragmen¬ 
tarisch erhaltene Leich von Christus und der Samariterin 
auf. Mülleuhoff bemerkt, MSD.II. 68/69, über das Verhältnis 
beider Dichtungen: „daß dieses Gedicht (Christus und die 
Samariterin) bis in die Mitte des IX. Jahrh. hinaufreichte und 
Otfrid schon bekannt war, ist sehr wohl möglich und nach 
den Übereinstimmungen der Ausdrücke namentlich in den 

letzten Strophen mit Otfr. U. 14, 55 ff. sogar wahrscheinlich, 

• • 

zumal wegen bita“ usw. Weitere Übereinstimmungen führt 
Erd mann an, Zs. fdph. Bd. XI, S. 117/118; siehe ferner 
Kögel, Gesch. d. dtsch. Lit. I. Bd. II. Teil, S. 114/115. 

Beiden Gedichten ist sodann noch gemeinsam, daß Otfrid 
zugleich mit dem Dichter des Sam.-Liedes die Joh. Cap. IV 
angeführte Stadt Sichar und das Land Judäa verschweigt; 
keineswegs ist dies mit der Gewohnheit des Weißenburger 
Mönches, Orts- und Ländernamen zu vermeiden, erklärt und 
widerlegt, kommt doch hinzu, daß er nur II. 14, 5 das auch 
in Sam. 3 genannte Land Samaria erwähnt. 

Erdmann Zs. fdph. Bd. II, S. 117 hat seine Ansicht 
über das Verhältnis beider Dichtungen dahin zusammen¬ 
gefaßt: „Die Vergleichung beider Darstellungen unter sich 
zeigt allerdiügs Spuren einer gemeinsamen Tradition, eines 
übereinstimmenden usus bei Behandlung dieser Geschichte, 
die in den Klosterschulen oft genug erzählt und besprochen 
werden mochte: aber kein für mich genügender Grund liegt 
vor für die Annahme, daß Otfrid gerade jenes Gedicht ge¬ 
kannt habe.“ 

Auch bei der Annahme, daß sich zur Zeit der ersten 
Reimdichtungen in den Klöstern eine „gemeinsame Tradition, 
ein übereinstimmender usus“, in der Behandlung der bib¬ 
lischen Geschichte herausbildete, kann Otfrid den Leich von 
Christus und der Samariterin sehr wohl gekannt haben, ohne 
daß er ihn besonders zu erwähnen brauchte, zumal dieses 
Lied im Vergleich zum Evangelienbuch einen geringen Um- 
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fang hat. Die zahlreichen Übereinstimmungen machen mir 
den Eindruck, als wenn sie unwillkürlich in die Evangelien¬ 
harmonie hineingeraten wären, während Otfrid jeden Anklang 
an diese Vorlage zu vermeiden suchte. 

So ist es denn sehr wohl möglich und höchst wahr¬ 
scheinlich, daß Otfrid das Lied „Christus und die Sam.“ gekannt 
und benutzt hat; diese Annahme gewinnt an Berechtigung 
dadurch, daß beide Dichtungen, trotzdem sie Grundverschieden¬ 
heit zeigen in der. Behandlung des Bibelstoffes, dennoch so 
zahlreiche Übereinstimmungen aufweisen. 

Einige Hauptunterschiede beider Dichtungen, welche 
einen Einblick in die Eigenarten derselben gewähren, mögen 
hier noch angeführt werden. 

Im Gegensatz zum Verfasser des Sam. gibt Otfrid die 
Objektivität der Darstellung preis und tritt mit seiner eigenen 
Person in den Vordergrund, sei es mit Ermahnungen, Be¬ 
teuerungen oder Hinweisungen auf seine Quellen oder in 
Nebensätzen begründenden, erklärenden, erläuternden, wün¬ 
schenden, gegensätzlichen Inhaltes. Otfrids Darstellung leidet 
daher ungeheuer an allzu großer Breite; Redseligkeit und 
Wortverschwendung begegnen allenthalben, ganz besonders 
in der rein epischen Erzählung; wo er jedoch Gelegen¬ 
heit hat, lyrisch zu werden bei Ausmalung vornehmlich von 
Frauenklagen oder bei Schilderung der Sehnsucht nach der 
irdischen oder himmlischen Heimat, da zeigt er seine eigent¬ 
liche Dichterbegabung: man fühlt, daß die Seele des Dichters 
hier auf das Äußerste und Tiefste mit ergriffen war; an jenen 
Stellen kommt deutlich Otfrids weiche, kindlich fromme Ge¬ 
mütsart zum Vorschein; man lese nur die Zeilen 1.18,25—30, 
in denen er die Sehnsucht des weit von seiner lieben Heimat 
in der trostlosen Ferne Weilenden besingt, wobei er an 
seine eigene Jugendzeit, den Aufenthalt im Kloster zu Fulda, 
gedacht haben mag, oder die Klage der Maria von Magdala 
am Grabe Christi um den nach ihrer Meinung entwendeten 
Leichnam des Herrn, deren einfache, kindlich unschuldige 
Wahrheit den Leser tief ergreifen muß. Doch sind solche 
Stellen selten im Evangelienbuche. 

Treffend bemerkt Scherer, Lit. Gesell. S. 41): 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



XII 


„Otfrid weiß sich in der Erzählung wie Betrachtung nur 
selten treffend und sachgemäß auszudrücken, er steht darin 
zurück hinter einem sonst anspruchslosen, balladenartigen 
Liede, welches Christus und die Samariterin am Brunnen zeigt“. 

Otfrids Redseligkeit erhellt aus einer Nebeneinander¬ 
stellung von Sam. 1—6 und II. 14, 1—14, Zeilen, welche 
die Worte Joh. 4, 3—7 wiedergeben. 

Die ersten 2 Verse des Sam.-Liedes 

Lesen uuir thaz fuori ther heilant farfmuodi . 
ze untarne, uuizzun thaz, er zeinen brunnen kisaz. 

erwähnen die Quelle des Dichters — dem Leser überlassend, 
darunter als selbstverständlich die Bibel zu verstehen —, den 
Müdigkeitszustand Christi, die Zeit und den Ort; sodann wird 
in den folgenden Versen 3—6 die Ankunft der Samariterin, 
Christi Bitte um einen Labetrunk Wassers und kurz in Paren¬ 
these das Verbleiben der Jünger erwähnt. 

Otfrid dagegen kommt zu einer unübersichtlichen, un¬ 
klaren Darstellung durch Hinweisungen auf seine Quellen 
A T ers 2a und 9 b, durch Wiederholung einer Angabe (z. B. 
des Müdigkeitszustandes des Herrn Vers 3 und 7, ferner 
des Sitzens Jesu Vers 6, 7 und 13 a am Brunnen), durch die 
nähere Bestimmung der Tageszeit Vers 10, durch einen die 
Müdigkeit Christi 3 b erklärenden Nebensatz, durch eine zur 
Erläuterung beitragende Parenthese 8b, durch den Hinweis 
auf etwas Erzähltes 7 b, durch Verwendung zweier paralleler 
Sätze 11, 12, 14, wo ein Satz angebracht gewesen wäre. 

Während der Dichter des Sam. die Worte der Vorlage 
Joh. 4, 8 (discipuli autem ab i er a nt in civitatem, ut cibos emerent ) 
noch kürzer und prägnanter (ebenfalls in Parenthese) als 
der Evangelist selbst wiedergibt Vers 6: 

(uuurbon sina thegana be sina Upleita ) 

zeigt Otfrid an dieser Stelle eine große Wortverschwendung 
und gezwungene Darstellungsart 0. 14, 11—12: 

Thie jüngoron iro zflotun, in köufe in mtias tho höletun, 

thdz sie thes gifiizzin, mit selben krlste inbizzin. 

Ingenbleek, Einfl. d. R. auf d. Spr. O.’s, Einleitung S. 4, 
bemerkt zu dieser Stelle: „Am größten ist die Unsicherheit 
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auf syntaktischem Gebiete, so ist z. B. nicht zu verkennen, 
daß die parallele Anreihung zweier Sätze oder das Schwanken 
im Gebrauche der Modi für die Erlangung eines Reimes sehr 
bequem ist“. 

Mit Recht spricht Scherer von dem Sam.-Liede als 
einem balladenartigen Gedichte. Zu dieser Auffassung mögen 
ihn vor allem, die unter gänzlicher Vernachlässigung der 
Übersetzung der biblischen „(et) dixit, (et) respondit, inquit, 
ait“ unmittelbar aufeinander folgenden Worte Christi und 
der Samariterin geführt haben. Der Verfasser versteht so 
das Wechselgespräch lebhafter, eindrucksvoller und namentlich 
anschaulicher zu gestalten. Otfrid dagegen kann nicht häufig 
genug diese Bibelwörtchen übersetzen, entweder, und dies 
vorwiegend, durch ein eingeschobenes, versfüllendes quad er 
(ui), quadun si (wie Vers 15, 17, 23, 27, 43, 47, 49, 55), wobei 
ihm das lateinische eingeschaltete inquit oder ait vorlag, oder 

auch, was keineswegs selten ist, durch einen halben oder 

• • 

ganzen Vers wie II. 14, 50, 74. Beide Ubersetzungsarten sind 
in breiter Darstellungsart vereinigt II. 14, 85—86; III. 12, 
10—11; 11.19,1—3; III. 17,55—56; III. 18,1—3, 10—12;' 
III. 20, 143—145, 174—175, usw. 

Wichtigen, feierlichen Worten pflegt Otfrid eindringliche 
Ermahnungen vorauszuschicken, wie z. B. II. 14, 35 b—36 den 
Worten des lat. Textes Joh. 4, 13 qui bibit ex aqua hac, sitiet 
Herum, qui autem biberit ex aqua, quam ego dabo ei, non sitiet 
in aeternum: 

„firnim nu , wib, theih rfdlno; firnim thiu wort ellu, 
thiu ih thir hiar nu zillu. 

Der Dichter des Sam.-Liedes dagegen erzählt knapp und 
schlicht, ohne jegliche Redeausschmückung. 

Noch etwas verdient besonderer Hervorhebung. Die 
Worte der Vorlage Joh. 4, 12 „et ipse ex eo bibit, et filii ejus 
et pecora ejus“ übersetzt Otfrid nicht vollständig; er erwähnt 
nicht die „pecora“ II. 14, 32: 

er drdnk es, sq ih thir zillu, joh sinu kind ellu. 

dagegen sind die Worte des lat. Textes vollständig übersetzt 
im Sam.-Liede Vers 16b/17 : träne er nun ioh sina man: 

stniu smalenözzer nuzzun thaz tcazzer. 
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Hier ließ wohl Otfrid die pecora unerwähnt, um die Würde 
des Gegenstandes zu wahren, läßt er doch auch bei der Ver¬ 
leugnung Christi durch Petrus (IV. 18, 33—35) den Hahn 
seltsamerweise nicht krähen. 

Otfrids unnötige Wortverschwendung und seine zer¬ 
fließende Darstellungs- und Betrachtungsart beruhen sicher¬ 
lich zumeist auf seiner geringen dichterischen Begabung. 
Wohl bei keinem Dichter sowohl der ahd. wie der mhd. Zeit 
ist eine solche Anzahl von formelhaften Wendungen und 
formelhaften Wörtern im Reime zu finden wie in der Weißen- 
burger Evangelienharmonie. Wackernagel, Elsässische Neu¬ 
jahrsblätter für 1847 (kl. Sehr. II, S. 210), äußerst sich dahin: 
„hier könnte man oft ganzer Verse entbehren: aber der 
Dichter bedarf ihrer um des Reimes willen; ganze Gedanken 
verlieren sich in nebelhafter Unbestimmtheit; aber der Dichter 
wußte das gesetzte Maß der Accente nicht anders zu füllen 
als mit der Einschaltung unnützer, unklarer, eben nur aus¬ 
füllender Redensarten“. Schönbach, Zs. fdph. Bd. 40 S. 121, 
urteilt folgendermaßen: „Wäre es (das Evangelienbuch) in 
lateinischer Sprache verfaßt, so würde es durchaus zu den 
Arbeiten passen, die Alcuin, Rhabanus Maurus, Walafrid 
Strabo, Angelomus, Paschasius Radbertus u. a. geliefert haben, 
d. h. es ist aus ähnlichen Quellen ganz in derselben Weise 
compilierend hergestellt wie diese“. 
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' Formelhafte Redewendungen. 

Da zweifelsohne der Reim in der Hauptsache die formel¬ 
haft wiederkehrenden Redewendungen bedingt hat, so mögen 
diese nach den einzelnen ihnen zugehörigen Reimwörtem 
angeführt werden unter weitgehendster Berücksichtigung und 
Auseinanderhaltung der in diesen Formeln zur Verwendung 
gelangten Verben. 

An den Anfang gestellt sei das am häufigsten begeg¬ 
nende Reimwort 

„war“. 

Hierbei füge ich sofort ein die Beteuerungen und Ver¬ 
sicherungen in war, in alawar, in ( ala ) wara, in wäre, in ala- 
wari, zi {ala) wäre, zi warn u. a., 1 ) da diese mit den längeren 
Redensarten ih sagen thir in alawar, ih sagen thir zi wäre 
u. a. bezüglich ihrer Verwendung in einem sehr engen, 
unzertrennbaren Zusammenhänge stehen. 

Mit Einschluß von giwaro , das ebenso wie die übrigen 
Wendungen zur Beteuerung und Versicherung dient, begegnen 
die war-Formeln insgesamt 331 mal im Evangelienbuche und 
zwar folgendermaßen verteilt: 



I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

H. S 

. L. 

war 

6 

17 

25 

33 

22 

4 - 

- 2 

alawar 

5 

12 

10 

10 

4 

_ - 

- 1 

(ala) wara 

2 

17 

13 

25 

9 

9 - 

— 

(ala) wäre 

1 

3 

11 

6 

7 

5 - 

- 2 

(ala) wari 

1 

4 

5 

1 

6 

1 - 

- - 

(ala)waru 

3 

2 

9 

6 

3 

5 - 

- 1 

giwaro 

— 

1 

12 

— 

7 

3 - 

— 


18 

56 

85 

81 

58 

27 - 

- 6 


‘) (in )alawara findet sich nur 11.20, 14; (zi)alaware nur III. 2, 34; 
V. 20, 72; V. 23, 238 ; in tcari begegnet nur III. 22, 7 und H. 162, sonst 
immer die verstärkte Form ( in)dlatoari. Für sich allein stehend er¬ 
scheint in toaron I. 11, 16. 
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In Prozenten wiedergegeben, verteilen sie sich auf das 
ganze Werk, auf die einzelnen Widmungen und Bücher 
wie folgt: 


auf das ganze Werk bei 

6186 Versen - 

—5,35o/o 

auf Buch 

I 

11 

1240 

11 

-1,45 „ 

11 

V 

11 

1482 

11 

3,9 „ 

11 11 

II 

11 

1244 

11 

-4,5 „ 

11 11 

III 

11 

1576 

11 

—5,39 „ 

11 11 

IV 

11 

1572 

11 

-5,75 „ 

11 11 

H 

11 

168 

11 

- 16 „ 

11 11 

L 

11 

96 

11 

-6,25 „ 


Es geht demnach die Anwendung des Reimes ( ala)war- 
a-e-i-u mit der Reihenfolge der Anfertigung der Bücher im 
wesentlichen parallel. 

Auffallend oft tritt das Reimwort auf in der Widmung 
an die Mönche Hartmuat und Werinbert, nicht weniger als 
27 mal, wogegen die Widmung an den König Ludwig das¬ 
selbe nur 6 mal aufweist (s. S. 14); thar und sar sind die 
üblichsten Gegenreimworte. 1 ) thare statt thar verwendet Otfrid, 
wo der Reim es verlangt, abgesehen von V. 13, 33. 

Desgleichen begegnen die verlängerten Formen sare und 
hiare statt der gebräuchlichen sar und hiar nur im Reime. 

Ob der Dichter in war, in wara oder in warn setzt, 
hängt ebenfalls lediglich mit dem Gegenreimwort zusammen. 

Die längeren Redewendungen ih sagen thir in alawar 
u. a. haben ihren Ursprung in der Wiedergabe der feierlichen 
Wahrheitsbeteuerungen Christi in der Form „amen dico vobis“ 
oder auch „ego autem dico vobis“. Dagegen sind die kürzeren 
Beteuerungen fast durchweg hervorgerufen durch ein autem, 
enim, quoniam, numquid der Bibel und durch die Umwand¬ 
lung eines Fragesatzes der lateinischen Vorlage in einen ein¬ 
fachen Aussagesatz. 

II. 23, 10, ist das autem des Textes wiedergegeben durch 
ein beteuerndes zi wäre ; so vgl. Mtth. 7, 15 intrinsecus autem 
sunt lupi rapaces mit den Worten Otfrids: 

*) Die übrigen zahlreichen Gegenreimworte siehe im Reimver¬ 
zeichnis von Ingenbleek. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 







3 


thar buent inne in wäre wölva filu sudre. 

zu III. 4, 83: 

Thea ddges was in wdra sdmbazdages fira, 

cf. Joh. 5, 9 erat auiem sabbatum in illo die] zu HL 17, 21 

cf. Joh. 8, 6; zu III 6, 33 cf. Joh. 6, 10; zu III. 18, 73 

cf. Joh. 8, 59; zu III. 20, 138 cf. Joh. 9, 29; zu IV. 2, 34 

cf. Joh. 12, 8; zu III. 4, 41 cf. Joh. 5, 13. 

Eine kürzere «wr-Formel dient zur Wiedergabe eines 
„enim“ der lat. Vorlage. So vgl. II. 14, 121: 

Nu wizun in alawari, thaz er ist hülari, 

mit Joh. 4, 42 ipsi enim . . . scimus ; zu II. 13, 39: 

Ni lag Johdnnes noh tho in wdr in themo kdrkare thar, 

cf. Joh. 3, 24 nondum enim misstis fuerat Johannes in car- 
cerem; ferner cf. III. 4, 41 mit Joh. 5, 13 (Vulg.) 

„quoniam u findet sich durch in tcara als Versicherung 
übersetzt II. 16, 7 : 

Buent aie in wdra irda filu mdra; 

cf. Matth. 5, 4 quoniam ipsi possidebunt terram. 

Das Fragewort numquid in seiner ganzen Bedeutung 
kommt durch ein versicherndes zi wäre zur vollen Geltung 
m. 18, 33: 

Bistii nu zi wäre furira Abrahame ? 

% 

i. Vgl. zu Joh. 8, 53 numquid tu maior patre nostro Abraham ? 

Die Verwandlung des Fragesatzes Math. 26, 65 
quid adhuc egemus testibus? in einen einfachen Aussagesatz 
hat die Hinzufügung eines zur Beteuerung dienenden „in 
warn “ zur Folge IV. 19, 66 : 

„Ir hörtut“, quad, „thaz üngimah, wio er widar göte sprah; 
ni bithürfun wir in wdra nu ürkundono möra. 

das Gleiche liegt vor H. 14, 103: 

Tr quedet in dlawari, thaz mdnodo sin noh fiari, 
thaz thanne si, so man quit, recht drnogizit. 
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i. Vgl. zu Joh. 4, 35 nonne vos dicitis , quod adhuc IV menses 
sunt ad messem . . zu II. 22, 35: 

Ni biutist ouh in tcdra scörpion (thia zdla), 

cf. L. 11, 12 aut si petierit ovum , numquid porriyet illi 
scorpionem ? 

Der Dichter flicht selbständig ohne Anlehnung an 
seine Vorlage Beteuerungen und Versicherungen ein. So 
legt er besonderen Wert darauf, Geheimnisse der Religion, 
die Wunder und Lehren Christi hervorzuheben durch Ein¬ 
fügung einer wwr-Fornjel. 

zi waru dient zur Beteuerung der wunderbaren Eigen¬ 
schaft der Gottesmutter, welche trotz der Geburt Christi doch 
reine Magd blieb, I. 11, 53: 

Mtiater ist si ntdru joh thiarna thoh zi wdru, 

0. preist das Wunder der Himmelfahrt Christi V. 17, 17; 
III. 2, 28 beteuert die Formel das Wunder Christi an dem 
Sohne eines kgl. Beamten in Kana: 

Zdltun imo ouh innan thfa thrdto filu liebes, 

thaz rehto in dlawari sin sun gineran wari. 

% 

cf. Joh. 4, 51. et nuntiaverunt dicentes, quia fUius 

ejus viveret. 

Vergleiche ferner die Worte des Blindgeborenen, in 
denen er den Hergang seiner wunderbaren Heilung durch 
den Erlöser betont, III. 20, 48: 

githuar ein höro thar in wdr inti hlHpta mir thardna sar. 

mit den schlichten Bibelworten Joh. 9, 11 lutum fecit et 
unxit oculos meos. 

Otfrid preist beteuernd die Herrlichkeit des himmlischen 
Reiches IV. 15, 7; V. 23, 204 und H. 162. 

V. 20,115 betont der Dichter die Strafe der Verdammten, 
die besteht in dem Verluste des Himmelreiches und in dem 
ewigen Aufenthalt im Höllenfeuer: 

Sie habent in dlawari zuivalt ungifuari: 

sie himilriches thdrbent joh innan biche werbent. 

Am Tage des jüngsten Gerichtes herrscht äußerste Strenge; 
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weder Gold noch teuere Gewänder, herrliche Gewebe noch 
Silber vermögen etwas auszurichten. V. 19, 45/46: 

Ni lösent thar in nöti göld noch diuro wdti, 
ni hilfit götowebbi thar, no thaz sttabar in war; 

Dort kann der Leibeigene nimmer seinen Herrn erretten, 
nicht Kind, nicht Gattin ihn erlösen 47148: 

Ni mag thar mdnahoubit helfan hireren wiht, 
kind noh quSna in wäre, sie sorgent Wo thare; 

Dort trennen sich fürwahr Herren und Knechte Y. 20, 48: 

GiscHdent sih in alawdr httrero inti th4gan thar 

Otfrid kennzeichnet durch die Formel ihm in der Er¬ 
zählung als hervorhebenswert erscheinende Umstände: 

So betont er IY. 35, 41 die Kostbarkeit des Leichnams 
Christi; die Ehrfurcht der Jünger vor ihrem Herrn und 
Meister ist hervorgehoben IV. 12, 32: 

thes meisteren in wdra hdbetun sie mihila 4ra; 

Den Haß, den Neid, die Mißgunst, die Hinterlist und 
die Nachstellungen der Juden gegen Christus, ihren Erlöser, 
sucht der Dichter, wo eben möglich in der Erzählung, mit 
besonderer Betonung anzuführen. 

Wo in der lateinischen Vorlage Joh. 19, 15 die Worte 
der Juden lauten: „tolle, tolle, crucifige eum!“, fügt Otfrid als 
Begründung im Munde der Ankläger hinzu IV. 24, 16: 

sin gisiuni ist uns in wdr zi sehanne tirgilo suarf 

siehe ferner IV. 20, 26; III. 5.17/18; III. 17, 29 und H. 90: 

HZigun ouh thio bxiah thaz, then iro mfhilan haz, 

then driiagun sie io in wdre unz themo ffarzegusten jdrE ‘) 

Die Formel dient sodann zur Hervorhebung eines ein¬ 
zelnen Wortes, sei es eines Adjectivs oder Substantivs. So 
wird IV. 23, 40 2 ) Christus als der „ther kuning himilisgo in 
wdr u bezeichnet; von den Bibelworten L. 8, 48 fides tua salvam 

') unz c. dat. steht nur, wo Reim und Akrostichon zu berück¬ 
sichtigen war: siehe Ingenbleek S. 35 §24: Unregelmäßigkeit im Ge¬ 
brauch der Casus. 

*) CS. IV. 27, 9. 
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te fecit hat Otfrid besonders betonen zu müssen geglaubt das 
Substantiv „ gilouba u III. 14, 49: 

Gilduba thin in tcdra thiu dita thih hiar hiila, 

II. 20, 11 liegt der Nachdruck auf dem Worte „lichicera “: 

Lichicera in tcdra, thie duent sia lütmara, 

III. 3, 26 hat der Dichter „ubarmuati“ besonders hervorge¬ 
hoben. Siehe ferner noch III. 6, 9, wo die Worte der lat. 
Vorlage Joh. 6, 2 (et sequebatur eum) midtitudo magna durch 
ein beteuerndes in war bekräftigt sind. 

Berechtigt erscheint die M>ar-Formel, wo der Gegensatz 
dieselbe fast unwillkürlich hervorgerufen hat, so z. B. III. 
23, 58: 

Quad Thdtnas, ein thero knichto: v farames wir ouh rechto, 
nu er so wilit selbo in wdr, irsUrbemes mit imo thar! 

cf. Joh. 11, 16 eamus et nos , et (Vulg. nt) moriamur 
cum eo. Vers 58 a ist als Begründung mit leichtem Gegen¬ 
satz eingeschoben. 

Zu Joh. 3, 17 non enim misit deus filium suum . . ., ut 
judicet mundum , sed ut salvetur mundus ‘per ipsum vergleiche 
Otfrid H. 12, 75—80: 

75 a Ni sdnt er nan zi waru, . 

79 a Sunter se zi imo leitti 

Ferner hat der Gegensatz eingewirkt V. 25, 81 und 
I. 2, 46. 

Flickwortmäßige Verwendung der kürzeren war-For- 
meln zeigt sich in Stellen, wo diese vollständig unangebracht 
erscheinen und lediglich zur Reimherstellung gedient haben. 
So verbindet Otfrid in war , in warn usw. mit Worten, die 
keineswegs in der Erzählung der Hervorhebung bedürfen, z. 
B. mit den Verben „fahren, kommen, gehen, sich erheben“ 
und ähnlichen. 

Einige Beispiele mögen angeführt werden unter Bei¬ 
fügung der entsprechenden Bibelworte: zu V. 5, 1: 

Quam Maria sliumo in wdr tho zen jüngoron sar 

cf. Joh. 20, 1. Maria Magdalena . . venit ad Simonem Petrum 
et ad alium discipulum . . .; zu V. 4, 9: 
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Th es 8Ünnun abandes sdr irhüabun sih thiu wib in war 

cf. Mtth. 28,1. vespere . . sabbati und L. 24, 1 midieres venerunt ; 
zu IV. 11, 13: 

Ndm er einan sdban thar, unibigürta sih in wdr 

cf. Joh. 13. 4. et cum cepisset linteum, praecinxit se ; siehe 
weiter IV. 16, 17; 19, 1, 44: 20, 2, V. 13, 3. 

Flickwortmäßige Einsetzung des Formelwortes begegnet 
ferner in der Verwendung neben den Verben „sagen, 
fragen, antworten“ so z. B. III. 8, 35 quad druhtin zi imo 
in war ; IV. 19, 34 er quad .... in war\ IV. 6, 35 er 
zalta in ouh tho in alawar\ IV. 4, 12 saget thio thurfti 
imo in war\ IV. 6, 31 u. III. 17, 11 fragetun zi wäre ; V. 13, 
24 sprah in-alawari. 

Die rein mechanische Einsetzung einer war-Formel am 
Versende — im Versi'nnem begegnet nur ein einziges mal in 
war im Evangelienbuche II. 14, 51 — ist vielfach ersichtlich 
aus der überflüssigen Anwendung des Gegenreim Wortes. 


Den Reigen der eigentlichen (längeren) auf (ala)war-a- 
e-i-u ausklingenden Formeln möge die Redewendung 

„thaz Ist war“ 

eröffnen, die 19 mal im Evangelienbuche begegnet, wobei 
einmal in der Kontrahierung theist war II. 8, 55. Als 
Gegenreimworte kommen ausschließlich sar und thar in 
Betracht. 

An folgenden Stehen ist die Formel verwendet: II. 3, 
38; 8, 55; 14, 63; 22, 31; III. 9, 18; 11, 9; 13, 36; 14, 
27; 20, 59; IV. 4, 27; 9, 28; 11, 46; 15, 21; 16, 39; V. 
7, 51; 14, 14; 20, 42 und 105; L 60. 

Während in IV. 16, 39 das „ego u Joh. 18, 5 „ego sum u 
in seiner besonderen Betonung (welche die Bibel kennzeichnet 
durch möglichste Kürze) das „thaz ist war u veranlaßt haben 
mag, ist die Formel IV. 11, 46 wohl durch das „enim u der 
Worte Joh. 13, 13 „sum enim u hervorgerufen worden. In 
beiden Fällen handelt es sich um eine Versicherung. Die 
Verse lauten IV. 16, 39: 
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Zi in sprdh er tho sdr: v ih bin iz sttbo y thaz ist war; 

IV. 11, 46: 

rehto spi'ichet ir thdr, ~ v ih bin ouh s6, thaz ist war. 

vgl. zu diesen Belegen II. 3, 38 (cf. Joh. 1, 30) und V. 7. 51 
(cf. Joh. 20, 15). IV. 4. 27: 

Ther selbo Uui, thaz ist wdr, briitta sina wdt thar, 

ist „selbo 11 durch die Formel hervorgehoben zur Kennzeichnung 
dessen, daß das jüdische Volk Christus, den es vordem ver¬ 
spottet hatte, beim Einzug in Jerusalem (Palmsonntag) mit 
allen Ehren empfing. 

II. 22, 31 ist die Redeformel bedingt durch die Um¬ 
wandlung des biblischen Fragesatzes Mtth. 7, 9: Quis est ex 
vobis homo, quem si petierit filius suus panem, numquid ln- 
pidem porriget ei? in einen einfachen Aussagesatz: 

Nist iuer nihün (thaz ist war) so hdrto sulih düfar, 
thin klnd thih bitte brötes, thaz thu vno sttina bietes; 

das Gleiche liegt vor III. 13, 36 cf. dazu Mtth. 16, 26. 

Die Formel ist eingesetzt zur Beteuerung der Wunder¬ 
taten des Herrn. III. 14, 27 ist die Rede von dem Wunder 
der Blutstillung: 

Sar gab stdl, thaz ist war, mer zu rfnnanne thdr 

cf. Mc. 5, 29 et confestim siccatus est fons sanguinis ejus. 

III. 20, 59 läßt der Dichter den Blindgeborenen vor 
der versammelten Menge der Juden die wunderbare Heilung 
öffentlich bekräftigen: 

„lh sagen iu u , quad er, „thaz ist wdr: er kUipta mir ein höro thar, 

cf. Joh. 9, 15 lutum me posuit super oculos. Vgl. Vers 23 
und 48 desselben Kapitels. 

Otfrid preist Ende des Kap. 8 des 2. Buches gelegentlich 
der wunderbaren Weinvermehrung bei der Hochzeit zu 
Cana die Wunderkraft Christi 

II. 8, 55: 

# 

Er öugta sina krdft thar joh sina güallichi, theist wdr; 

vgl. die einfachen Worte der lat. Vorlage Joh. 2, 11 et mani- 
festuvit gloi'iam suam. 
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V. 14, 14 wird des Herrn Allmacht hervorgehoben, mit 
der er selbst den Tod überwand. 

Mit Nachdruck gibt der Dichter die bedeutungsvollen 
Lehrworte Jesu Joh. 14,6: „nemo venit ad patrem nisi per me“ 
wieder bei besonderer Betonung des in der Bibelstelle an 
den Anfang gestellten „nemo u IV. 15, 21 (cf. II. 22, 31) 

Nist mdn nihetn, thaz ist tvdr, ther quime zi themo fater sar, 

II. 14, 61/63 dienen die formelhaften Wendungen ih sagen 
thir und thaz giloubi thu mir zur feierlichen Einleitung der 
Prophezeiung des Herrn Joh. 4, 21: mulier, crede mihi, quia 
venit hora, qnando neque in monte hoc neque in Hierosolymis 
adorabitis patrem, das an den Schluß angefügte „thaz ist 
war u zur eindrucksvollen Beschließung der Weissagung. 

Der Schmerz des Scheidens am Tage des jüngsten Ge¬ 
richts ist wahrhaft hart, so versichert anschaulich der Dichter 
V. 20, 42, wo die Kinder den Eltern entrissen werden; 
V. 20, 105: Fürwahr, ihr habt meinen Durst und Hunger 
nicht gestillt, als ich durstig und hungrig war, deshalb wird 
eure Strafe die Hölle sein. 

Das innige Verhältnis der Jünger dereinst im Himmel- 
reiche hebt Otfrid versichernd hervor IV. 9, 27/28; als 
Versicherung ist die Formel ferner verwendet im Moraliter 

III. 11, 9; ebenso L. 60. 


Unter das Reimwort alawar-a-e-i-u fällt äls meist ver¬ 
breitet die gewöhnlich einen ganzen Halbvers füllende Formel 

„ih sagen thir in wara“ 

mit geringen Änderungen vielfach; neben dem Verb sagen 
kommen noch die Verben zellen, wizan und lesan in Betracht. 
Das die Formel zumeist regierende Verb ist sagen: 

Ih sagen thir (tu) thaz in (ala) wara I. 17, 67; II. 11, 26; 
12, 15, 29; 18, 5; 19, 9; 20, 14; 24, 4; HI. 15, 50; IV. 
18, 17; 35, 14; H. 26. Thaz sagen ih thir (iu) zi wäre 
II. 24, 2; HI. 7, 41; 9, 6; 23, 54; L. 62. Thaz sagen ih 
thir zi waru III. 7, 48; 14, 6; 24, 66; V. 25, 22. Thaz 
sagen ih thir giwaro III. 21, 9; V. 20, 91. Ih sagen thir 
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(iu) in war IV. 18, 23; V. 11, 6; IV. 16, 27. (giwisso ) sagen 
ih thir war I. 19, 25; H. 102. ( giwisso ) sagen ih iu ( thir ) in 
alawar und ähnliche I. 18, 26; II. 22, 16, 42; 23, 23; 
III. 11, 2; 14, 77; IV. 6. 26; 12, 25; V. 15, 38; L. 44. 
Sage mir in war II. 7, 59. Mit einer Form des Verbs 
zellen sind gebildet: zellu ih thir war II. 7, 29; zellen wir 
thir war II. 7, 17; ih zellu thir in alawar II. 9, 25; 12, 92; 
zi zellenn ist iz lang in war IV. 28, 18; ni mahtu irzellen 
thaz in war V. 22, 13; mit einer Form von mzan: wizist 
thaz in alawar III. 4, 9; 11, 27; 14, 80; 21, 25; V. 23, 
126; wizist thaz in wara HI. 18, 66; ih weiz war I. 1, 87; 
thaz wizist thu zi waru HI. 5. 18; thaz wizun wir zi wäre 
H. 127; mit einer Form von lesan: Las ih iu in alaioara 
in einen huachon I. 1, 87. Thu lisist hiar in alawar I. 26, 7; 
thaz lisist thu ouh zi waru H. 32. 

Wie schon erwähnt, S. 2 haben diese Redewendungen 
(abgesehen von den mit einer Form des Verbs lesan ge¬ 
bildeten) ihre Entstehung den feierlich einleitenden Worten 
Christi in der Form „amen dico vobis u „ego autem dico vobis“ 
und ähnlichen zu verdanken. 

Beteuernd und versichernd leitet Otfrid (Christus) die 
Worte J. 3. 3 „nisi quis renatus fuerit denuo ... 5 non potest 
introire in regnum dei“ ein II. 12, 15: 

„Ih sägen thir“ quad, „in tvdra racha sÜtsana, 
thiu mdnnilichan rüarit, ther lichamon fuarit. 
i£r ni werde wdnne . 

Die Formel zu Anfang „ih sagen thir in wara u ent¬ 
spricht dem amen dico tibi der Vorlage (Joh. 3, 3); die 
Beteuerung dico autem vobis L. 14. 24 übersetzt Otfrid IV. 
6. 26. durch thaz sagen ih iu in alawar, das „ego autem 
dico vobis u Mtth. 5, 44 durch thaz sagen ih iu in wara 
II. 19. 9. 

II. 20, 14 hat das feierliche „amen dico vobis 11 Mtth. 6, 2 
zwei Beteuerungen veranlaßt: 

Sie eigun, wizit ir thaz, thar thaz Ion dllaz; 
ih sagen iu in dlawara ; ni wirdit in iz mira. 

Den bedeutungsvollen Worten des Heilandes Joh. 21, 18 
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„icum esses junior, cingebas te et ambulabas, ubi volebas; cum 
autem senueris, extendes manus tuas, et alius te cinget et ducet, 
quo non vis“ welche in der Bibel eingeleitet sind durch 
die hochfeierliche Versicherung: amen, amen dico tibi , setzt 
Otfrid eine eindringliche Mahnung voran; der letzte Halb- 
vers bildet die Wiedergabe der biblischen Bekräftigungsworte: 
V. 15, 37/38: 

Hugi hiar nu hdrto thero minero worto, 

in harzen kleibi siu nu sdr, t canta ih sagen thir in dlawar: 

vgl. II. 12, 29—30: 

• 

„Ih sägen thir in wdra, (ni thdrft es eiscon mdra, 

ni intwirkit wörolt ellu, thes wiht, thes ih thir zillu): 

Die in Parenthese beigefügten Worte, welche zur nach¬ 
drücklichen Betonung der ihnen vorangehenden Halbzeile 
angebracht sind, sind Worte des Evangelisten Matthäus 24, 35: 
Caelum et terra transibunt, verba autem mea non praeteribunt. 
Ih sagen thir in wara entspricht Joh. 3, 5 amen, amen dico tibi. 

Zuerst positiv, dann negativ gibt der Dichter die ver¬ 
sichernden Einleitungsworte des Herrn Mtth. 5, 18 „ amen 
quippe dico vobis“ wieder II. 18, 5: 

Giwisso, ih sagen iu in dlawar, thaz ni hiluh iuih sar: 

III. 23, 54 hat das „ manifeste“ in Joh. 11, 4 tune ergo 
Jesus dixit eis manifeste ... die Formel am Schluß der 
Worte Christi herbeigeführt. 

Während in der Bibel zur Steigerung der Folge zu 
einem Fragesatze gegriffen ist Mtth. 17, 11 „si ergo vos 
nostis bona data dare filiis vestris: quanto magis pater vester 
. . dabit bona petentibus se?, verwandelt Otfrid diesen in einen 
Aussagesatz, indem er die durch die Frageform hervorge¬ 
rufene Bekräftigung durch Anwendung der Formel „thaz 
sagen ih iu in alawar“ ersetzt H. 22. 41/42: 

Bittet dgaleizo joh hdrto filu hiizo : 

thar sägen ih iu in alawar thiu frtima gibit er iu sar 

An Stelle der direkten Frage Joh. 1, 38 rabbi, ubi 
habitas? bildet der Dichter einen indirekten Fragesatz; so 
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hat er denn Gelegenheit, seine breite Darstellungsmanier zu 
zeigen II. 7, 17: 

Sprachun sie tho zi imo sdr : * meistar, zttlen wir thir war , 

wir woltun icizan in giwis, war thu fanmizigen biruwis . u 

„Sage mir in war“ findet sich eingeschoben Vers 59 
desselben Kapitels als beteuernde Versicherung im Vergleich 
zu den knappen Bibelworten Joh. 1, 48 unde me nosti II. 
7. 59: 

„ Meistar, sdge mir in war wio bin ich thir kund sar, 

Die Redeformel dient zur besonderen Hervorhebung 
und Beteuerung der Wunder Christi III. 14, 77; III. 9, 6; 
III. 14, 80. 

In III. 21, 25 begegnet die Formel, weil sie dort den 
Umstand, daß das Wasser den seltsamen Namen „Gesandt“ 
führt, betonen soll. 

II. 22, 16 hat die Redensart „thaz sagen ih iu in ala- 
war“ insofern ihre Berechtigung, wie sie daselbst zur Ver¬ 
bindung der Gegensätze beiträgt: Gott sorgt für die Blumen, 
für die Vögel, die weitaus schöner gekleidet sind als Salomo 
in all seiner Pracht und Herrlichkeit, aber diese Sorge Gottes 
will nichts bedeuten gegen seine weitaus größte Sorge für 
die Menschheit (cf. III. 7, 41). 

Den Gegensatz zwischen „Du“ und „Ich“ hebt der Dichter 
treffend hervor IV. 12, 25: 

„Thaz quisdd u quad er sdr; „thoh sagen ih iu in dlawar: 

(cf. Mtth. 26, 25). 

Den Ausdruck der schmerzlichen Sehnsucht nach der 
Heimat desjenigen, der fern von ihr weilt, bekräftigt Otfrid 
durch seine eigene Erfahrung. Des Dichters lyrische 
Begabung tritt zutage besonders in dieser Klage, worin er 
den Gemütszustand in einfacher, unschuldiger Wahrheit dar¬ 
stellt I. 18, 25/26: 

Wolaga dlilenti, hdrto bistu hdrti, 

thu bist hdrto filu sudr, thaz sdgen ih thir in dlawar. 

Die Wahrheit der Worte Joh. 3, 20 „omnis qui mala 
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agit, odit lucem u hat der Dichter aus seinem eigenen Leben 
kennen gelernt II. 12, 92: 

Ther ni thuingit sinaz müat joh thaz übil al gidiiat: 

. zellu ih thir in alawdr, ther hdzzot io thaz lloht sar. 

Stellen, an denen die Formel in unangebrachter und 
überflüssiger Weise gebraucht ist, wo eben dieselbe des 
Reimes und der Versfüllung halber die Rolle des Lücken¬ 
büßers spielt, sind keineswegs selten. Unnütz und störend 
ist ein Nebenumstand der Erzählung hervorgehoben III. 4, 9: 

Thie selbun Mitotun thdr (xcizist thaz in dlawär), 
thes tcarun fdrenti 

hierzu cf. Joh. 5, 3 in his jacebat nultitudo magna languen- 
tium. Die zweite Vershälfte von II. 9, 25 ist ihrem Inhalte 
nach zu unbedeutend als daß ihr eine Beteuerung zukäme. 
Die Anfangsverse der conclnsio II. 24 sind äußerst umständlich 
geschrieben und legen ein beredtes Zeugnis ab von Otfrids 
Redseligkeit und Wortverschwendung; das Gleiche gilt von 
den Einleitungsversen der recapitulatio signorum in nativitate 
Christi II. 3. Beide weisen die Formel auf. 

Die Parenthese H. 68-als Quellen verweis ist vollständig 
unnütz und durch das Akrostichon veranlaßt, cf. L. 44. H. 
123—128 zeigt unnötige WortverschWendung. 

Die Formel II. 7, 29 zellu ih thir war ist zwecklos, 
schon in der Zeile vorher befindet sich eine Beteuerung, 
Quellenverweis und Wahrheitsbeteuerung findet sich zu 
einem ganzen Yerse vereinigt H. 37/38: 

Er ist gilöbot harto selben kristes worto 
in btiachon zi wäre, mäht sflbo iz lisan thdrE. 

I. 1, 87 : 

Lös ih iu in alawdr in einen büachon (ih weiz wdr), 

I. 19, 25: 

Thia gilöubg, ih sagen thir wdr, thia Idz ih themo, iz lisit thar; 

siehe ferner noch II. 3, 1—4 und II. 24, 1—4 und L. 44. 
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Wie das Verb „sagen“ bei weitem am häufigsten in den 
auf das Reimwort „(ala) war-a-e-i-u“ ausklingenden Rede¬ 
wendungen begegnet, so auch in den auf „ein“ als Reimwort 
ausgehenden Formeln. 

„Th sagen thir ein“. 

Neben dem Verb sagen findet sich 4 mal „zellen“. Es 
liegen im ganzen 20 Belegstellen vor: (geioisso) ih sagen thir 
ein begegnet I. 3, 9; 18, 44; 27, 28 (tw); II. 2, 11; 20, 7; 
in. 12, 32; 20, 89 (iw); IV. 4, 7, 31, 1; 33, 32; V. 2, 7; 
19, 62; 10, 33 (gewissö)\ H. 72 ( gewissö)\ 130; 133. zellu ih 
thir ein II. 8, 17; 12, 7; 23, 3; KL 17, 40 (tu). 

In H. steht „ein“ in allen drei Fällen in Reimverbindung 
mit „heim“. Wie vorher S. 2 schon festgestellt ist, weist H. 
das Reim wort (ala) war-a-e-i-u (siehe auch unter thaz S. 16) 
27 mal auf, wogegen L. dasselbe nur 6 mal zeigt. So ist 
wohl die Annahme berechtigt, daß letztere mit bedeutend 
mehr Sorgfalt vom Dichter geschrieben worden ist, was denn 
auch darin begründet liegt, daß Otfrid von der größten 
Achtung gegen seinen Landesherm und König, dessen Lob 
er nicht hoch genug anschlagen kann, erfüllt ist, während er 
die erstere an zwei seiner Ordensbrüder richtete, mit denen er 
im Kloster Fulda zwar auf freundschaftlichem Fuße stand, 
welche jedoch eine ihm vollständig gleiche Stellung als Be¬ 
nediktinermönche in St. Gallen einnahmen. 

Die Formel dient II. 20, 7 zur deutlichen Wiedergabe 
des feierlichen „Amen dico vobis.“ (Mtth. 6, 2.): 

Ni duas thu 8Ö, ih sagen thir tin. Ion ni hdbes thu es nihiin, 

(cf. Vers. 14 desselben Kapitels, wo der gleiche biblische 
Ausspruch zum zweiten Male seinen Ausdruck gefunden 
hat in der beteuernden Versicherung „ih sagen iu in alawara“.) 

Otfrid verwendet die Redewendung zur Hervorhebung 
eines Wunders und einer wichtigen Lehre. 

Ih sagen thir ein III. 12, 32 will die Auslegung des 
Namens Petrus in der Bedeutung „Felsenmann“ ausdrücklich 
betonen. 

# 9 

Der Dichter läßt den Pharisäer Nicodemus die gött- 
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liehe Sendung des Herrn feierlich bekennen II. 12, 7 unter 
doppelter Beteuerung (erst positiv, dann negativ). So ver¬ 
künden auch die Eltern vor versammelter Menge, III. 20, 89, 
daß ihr Sohn früher blind gewesen sei und jetzt auf wunder¬ 
bare Weise das Augenlicht erhalten habe (cf. die Wahr¬ 
heitsbeteurungen des Blindgeborenen selbst Vers 37 und 59 
desselben Kapitels). 

Beide Stellen lauten: H. 12. 7: 


„Meistar, zülu ih thir Sin: nist thes zuival nihhein, 


m. 20. 89: 

„ Wir wizun, sägen wir iu Sin, thes nist löngna nihein. 


„Zellu ih thir ein“ ist eingefügt zur Einschärfung der 
wichtigen Lehre Mtth. 7, 12: „omnia quaecumque vultis nt 
faciant vobis homines, et vos facite illis“ ; des Nachdrucks 
wegen ist das Verbum in Imperativform mit voraufgehendem 
einleitendem „Ni“ an die Spitze gestellt, und unmittelbar 
folgt zur besonderen Betonung die Beteuerungsformel 11.23, 3: 


Ni düa (zülu ih thir Sin) widar männo nihein 
unht ni worolti alles .(cf. II. 20, 7.) 


Die Redewendung bezweckt ferner die deutliche Kenn¬ 
zeichnung des Gegensatzes. 

V. 19, 62: Jesus Christus selbst hält das Gericht und 
kein Abgesandter. I. 18, 44: gehe diesen Weg und keinen 
andern. DL 17, 40: nur der, welcher ohne Sünde ist, werfe 
den ersten Stein. 

Ein schwacher Gegensatz findet sich L 27, 28, wo Otfrid 
den Propheten Johannes die Verklärung auf dem Berge 
Tabor vorwegnehmen läßt: „Nicht bin ich Elias, sondern 
später wird dieser zu euch kommen.“ 

Der Dichter hebt die Person Noas hervor. I. 3, 9: 

Ni was NoS, ih sagen thir Sin, in then thaz minnista deil, 

cf. H. 130. Verständlich erscheint die Formel V. 2, 7, wo 
Otfrid besonders darauf aufmerksam machen will, daß wir 
mit zwei Fingern uns bekreuzen sollen. 
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Unbegründet ist die Redewendung IY. 4, 7 und V. 10, 33. 
Die Erzählungsmomente sind zu geringfügig, als daß eine 
Beteuerung oder Versicherung am Platze wäre; eine Störung 
in der Erzählung liegt vor. Hervorstechend ist die durch¬ 
aus unangebrachte Anwendung IV. 31, 1, wo zur Füllung 
der ersten Vershälfte ein Teil der Formel eingefügt ist: 

Thero scdchoro (ih sagen thir ) Sin, ward er hdngeta untar zuSin ,. 


Ein weites Gebiet von Redeformeln eröffnet „thaz“ als 
Reimwort; 156 mal begegnet es in Reime, in Prozenten wieder¬ 
gegeben verteilt es sich auf das ganze Werk, auf die 
einzelnen Bücher und Widmungen wie folgt: 

das ganze Werk bei 6186 Versen weist 2,465 o/o auf 


Buch 

I 

77 

1240 

77 

77 

0,9 

77 

77 

77 

V 

77 

1482 

77 

77 

2 

77 

77 

77 

II 

77 

1244 

77 

77 

2,5 

77 

77 

77 

III 

77 

1576 

• 

77 

77 

3,046 

77 

77 

77 

IV 

77 

1572 

77 

77 

1,92 

77 

77 


H 

77 

168 

77 

77 

3,6 

77 

77 


In L. begegnet thaz nur Vers 49, in S überhaupt nicht 
als Reimwort. In mehr als einem Drittel (36,5o/o) aller 
Fälle, wo thaz im Reime steht, bildet es den Schlußbestand¬ 
teil einer Formel, die zumeist eine Form des Verbums wizan 
aufweist. In 12 Fällen ist eine Zeitform des Verbs „sagen 11 
verwendet, vereinzelt begegnet zellen, nennen und hilan. 

Unter „wizan“ fallen folgende Redewendungen: wizist 
thaz: III. 12, 28, 35; TV. 1, 20; V. 6, 62; 18, 12; ivizistu 
thaz V. 8, 17; 23, 268; giwisso wizist thu thaz II. 21, 14; III. 

II, 15; IV. 1. 23; V. 1, 38; 12, 80; 23, 112; wizit thaz II. 
21, 15; III. 15, 29; 18, 7; 20, 37; wizit ir thaz II. 20, 13; 

III. 14, 102 ( wizut ); 18, 64; wizist thu thaz in. 23, 11; V. 8, 
21; 23, 229; H. 108; giwisso wizit ir thaz III. 16, 25, 33; 
18, 21, 52; 20, 17, 34; V. 20, 101; wizun wir thaz IV. 5, 
7; ghoisso wizun wir thaz HI. 7, 5; 26, 31; V. 12, 12; 
unter „sagen“: ih sagen thir thaz I. 15, 40; 20, 22; II. 16, 
3; (tu) 18, 24; III. 4, 17; 8, 32; 24, 93; IV. 13, 7; V. 1, 
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37.; 20, 16 gewisso sagen ih iu thaz II. 13, 34; unter „zellen“: 
zellu ih thir thaz IV. 13, 31; zellu ih thir ouh hiar thaz 

II. 9, 11, allen zellu ih iu thaz IV. 10, 12; zellen wir thir 
thaz III. 2, 31., 

Während die A*7w-Formeln durchweg auf thih, mih, iuih 
(siehe Seite 25) auslaufen, findet sich ein einziges Mal II. 
19, 14: ih iuih nu ni hilu thaz. 

Einige Quellenberufungen liegen vor II. 14, 2: thio 
buah nennent uns thaz; EU. 6, 34: thia buah zellent uns thaz 
und H. 89: Eigun ouh thio buah thaz, eine Quellenver¬ 
weisung III. 19, 16: selbo lisist ihn thir thaz. „Thaz“ tritt 
in Reim Verbindung auf mit was , in rührendem Reime 1 ), 
mit allaz, saz, haz, sinaz, hebigaz und anderen. Siehe Ingen¬ 
bleek Reimverzeichnis S. 94—95. 

Als Stichwort sei aufgestellt: 

„(giwisso) wizlst thu thaz“. 

Die Redewendung bildet die Wiedergabe des „amen 
dico vobis“ der lat. Vorlage. 

Das feierliche „Amen dico vobis“ (receperunt mercedem 
suam) Mtth. 6, 5 findet II. 21, 13—14 seinen Ausdruck iu 
doppelter Beteuerung, wogegen die Bibel durch möglichste 
Kürze die Worte nachdrucksvoll zu gestalten sucht. Das 
bedeutungsvolle „amen, amen dico vobis“ Joh. 8, 51 über¬ 
setzt der Dichter durch die Beteuerungsformel III. 18, 21 
giwisso wizit ir thaz; siehe sodann IV. 13, 31, wo das „amen 
dico tibi“ Mtth. 26, 34 einem „zellu ih thir thaz“ entspricht. 

III. 24. 93 ist die Redewendung „sagen ih thir thaz“ als 
Versicherung durch das vermittelst autem besonders betonte 
ego (Joh. 11. 42 ego autem sciebam) herbeigeführt worden. 

Otfrid beteuert und versichert Religionswahrheiten und 
hebt die Hauptlehren der Kirche wie z. B. das Erlösungs¬ 
werk Christi, das jüngste Gericht, das hl. Altarssakrament, 
Himmel und Hölle hervor, so I. 15, 40; III. 12, 35; 15, 29; 
22, 27; IV. 10, 12; V. 20, 101. 

‘) Über die rührenden Reime im Evangelienbuche Otfrids siehe 
W. Grimm: Zur Geschichte des Reimes, Seite 31—35, Göttingen 1852. 
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Auf die allgemeine Lebenserfahrung beruft sich der 
Dichter IY. 5, 7: 

J&sil, wizun wir thdz, theist fihu flu dümbaz; 

Otfrid beteuert Christi Wunder. So läßt er HI. 20, 34 
einen Teil der Menge die Heilung des Blindgeborenen be¬ 
stätigen. Wo die Bibel sich einer äußerst gedrängten Aus¬ 
drucksweise befleißigt: alii dicebant: quia hic est Joh. 9, 8, 

schreibt Otfrid sehr breit und umständlich: 

% 

Quadun sume thero knehto „iz ist ther sttbo rechto 
(giwisso wizit ir thdz), ther blinter untar uns saz u . 

(cf. die vorhergehenden 2 Verse). 

Vers 37 des Kapitels betont der geheilte Blindgeborene 
die . an ihm von Christus in wunderbarer Weise vorge¬ 
nommene Heilung. IH. 4. 17 hebt Otfrid ausdrücklich 
hervor die große Anzahl der Krankheitsjahre des von Christus 
geheilten Gichtbrüchigen. 

In unnötiger Wortverschwendung beruft sich der Dichter 
auf thio buah II. 14, 2: 

Sid tho thteen thingon fuar Krist zen hiimingon, 
in selbaz giwi sinaz; thio buah ninnent uns thdz. 

Hier ist der Einfluß der Begriffsvariation 1 ), welche Otfrid 
von der allitterierenden Poesie übernommen hat, nicht zu 
verkennen. 

Einwirkung der Begriffsvariation liegt ferner vor III. 
6, 34: 

Thar was in dlawari grdses ouh gifüari *), 

mammunti ginüagaz; thia buah zÜlent uns thdz. 

% 

Die Zeitangabe bei ihrer nur nebensächlichen Bedeu¬ 
tung ist in überflüssiger und störender Weise hervorgehoben 
III. 7, 5:3) 


‘) Über die Variation bei Otfrid siehe: Paul Schütze: Beiträge 
zur Poetik Otfrids. Kiel 1887. S. 2—5 Begriffsvariation; 6—10 Ge¬ 
dankenvariation. 

*) zu grases gifuari cf. Erdmann Syntax S. 145 § 183. 

3 ) zu III. 7, 5 cf. II. 14, 9 Ther evangelio thar quit, theiz mdhti wesan 
stxta zit; (dazu Joh. 4, 6 hora erat quasi sexta .); ferner III. 22, 3: 
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Giuri8so wizzun wir thdz, theiz fora then östoron was. 

cf. Beda homil. dam. IV. quadrag.: propinquante pascha. 

Höchst umständlich erzählt Otfrid, um die Person Christi 
in ihrer Macht und Würde zu kennzeichnen, wie Petrus 
sofort seinen Herrn und Meister begrüßt. In der Bibel ist 
von einem Gruße des Apostelfürsten keine Rede, es handelt 
sich um des Dichters Zutat HI. 8, 32: 

gruazta bdldo (ih sagen thir thdz) then miistar, so er giwön was. 

Überflüssige, unzweckmäßige Verwendung der Rede¬ 
wendung siehe weiter HI. 14, 102; H. 108; III. 19, 16 
(Quellenverweisung). 

Höchst unglücklich ist zu der Formel gegriffen „sagen 
ih thir thaz“ IV. 19, 29, wo doch dem duo der Vorlage Mtth. 
26, 60 „venerunt duo falsi testes (61) et dixerunt u keinerlei 
Bedeutung zukommt: 

Zuene, sdgen ih thir thdz, thie zaltun dl, thaz in wds: 

bezeichnend ist auch an dieser Stelle die Umschreibung für 
den Begriff der Unwahrheit durch einen ganzen Satz offenbar 
der Versfüllung und Reimgewinnung halber. 


Redeformeln, in denen ausschließlich das Verb zellen in 
der ersten Pers. Sg. Praes Ind. vorkommt, sind neben der 
gebräuchlichen Wendung 

„so ih thir zellu“ 

thaz ( thiu ) ih thir hiar nu zellu HI. 6, 1; II. 14, 36; so ih 
thir hiar nu zellu V. 7, 37; 25, 79; so ih (thir) zellu be¬ 
gegnet II. 12, 30; 14, 32; 20, 5; m. 14, 52; 24, 33; IV. 
26, 33; 29, 25; V. 12, 43, 73; 20, 14, 53; 25, 28; L. 4, 
12; stets steht die Form „zellu“ in Reimverbindung mit diu 
in Ausnahme von V. 7, 37, wo sie auf minnu reimt und V. 
12, 73, wo das Reimpaar zellu: er du vorliegt. 


Ther ecangüio thar quit, theiz wari in wintiriga zit; dagegen gibt 
Otfrid III. 16, 47 die Bibelworte „in sabbato “ Joh. 7, 23 kurz wieder 
in wörtlicher Übersetzung: * in 8ambazdag u . 

2 * 
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ellu steht als Adjektiv zu worolt II. 12, 30; III. 6, 1; 
V. 20, 14, 53; zu thing II. 20, 5; V. 12, 43; 25, ,79; zu 
wort II. 14, 36; III. 24, 33; V. 25, 28; zu kind II. 14, 32; 
IV. 26, 33. 

Die Formel dient zur Beteuerung, Versicherung und 
Bekräftigung wichtiger Lehren. 

Zur Einleitung der bedeutungsvollen Bibelworte Joh. 3, 5 
„amen, amen dico tibi: nisi qais renatus fuerit ex aqua et 
spiritu sancto, non potest videre regnum dei u fügt Otfrid in 
Parenthese bekräftigend hinzu II. 12, 30: 

nj intwirkit wörolt ellu thes wiht, thes ih thir zellu: 

hierzu cf. Mtth. 24, 35 caelum et terra transibunt, verba autem 
mea non praeteribunt. 

Der Dichter übersetzt das „verba u der lat. Vorlage 
offenbar der Reimgewinnung und Versfüllung wegen durch 
einen vollen Satz III. 24, 33: 

Gilöubist thu, so ih zillu, thiu minu wört ellu ? 

(cf. Joh. 11, 26 credis hoc?); „so ih zellu“ als eingeschoben 
hat seinen Grund in dem Hinweis auf die vorangegangene 
wichtige Lehre: „et omnis, qui vivit. et credit in me, non 
morietur in aeternum“. 

Umgekehrt verhält es sich II. 14, 36, wo die verheißungs¬ 
vollen Worte Joh. 4, 13 dureh eine längere ermahnende 
Vorrede eingeleitet werden (cf. Einleitung). 

Die Umständlichkeit in der Ausdrucksweise, insofern 
als Vers 36 dasselbe aussagt wie die ihm voraufgehende 
Halbzeile, ist augenscheinlich durch die anaphorische Ver¬ 
wendung des „firnim“ bedingt. 

Die Erhabenheit der Person Christi betont Otfrid V. 20,14 
„höh ist ther, so ih zöüu“ ; die Verdienste seines Königs 
Ludwig hebt er hervor L. 12: „dessen Taten, so versichere 
ich dich, zu erhaben sind, als daß ich diese gebührend be¬ 
singen könnte; über das ganze Frankenland (Vers 4) geht 
fürwahr seine Herrschergewalt“. Die hl. Karitas besieht das 
Kleid, welches sie für ihren hohen Herrn Christus anfertigt, 
mit peinlicher Genauigkeit IV. 29 25. 

In der brevis ammonitio de signis Hl. 14, 52 weist der 
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Dichter darauf hin, daß Christus noch sehr viele Wunder 
getan habe, welche in seinem (Otfrids) Werke nicht aufge¬ 
zeichnet wären. Die Formel dient zur Verstärkung und Be¬ 
kräftigung des „filu managu“: 

Mäht lesan in theru \idinu zeichan filu mdnagu, 
giwt'sso, so ih thir zSllu, thiu er deta sdman ellu . 

• 

Zur Versicherung ist die Redewendung angefügt 11.14, 
32 (im Munde der Samariterin cf. Einleitung); als Ver¬ 
stärkung in der Ermahnung II. 20, 5. 

Otfrid unterläßt es nie, bei gebotener Gelegenheit Frauen¬ 
klagen 1 ) auszumalen; V. 7, 37 klagt Maria Magdalena um den 
ihr auf immer entrissenen unendlich teuren Leichnam des 
Herrn (siehe Vers 21—42). 

IV. 26, 33 ist die Formel hervorgerufen durch den Gegen¬ 
satz in den Worten Christi L. 23, 28 „Nolite flere super me, 
sed super vos ipsas flete et super filios vestros u . Die Wieder- 

‘) I. 20, 9—24. veranschaulicht der Dichter selbständig den 
Jammer der Mütter, deren Kinder auf Befehl des Herodes getötet 
werden; IV, 26, 5—27 ist das Klagen der Jesu beim Kreuzgange be¬ 
gegnenden Frauen gefühlvoll zum Ausdruck gebracht (cf. IV. 34,25—26); 
V. 20, 37—54 schildert der Dichter in einfacher, ergreifender Wahr¬ 
heit den Schmerz des Scheidens am Tage des jüngsten Gerichts, wo 
das Kind den Eltern entrissen wird . . .; Klagen der Mutter Gottes 
begegnen I. 22: um ihren Sohn, den sie im Gedränge verloren hat 
und schmerzlich vermißt; IV. 32 um ihr liebes Kind, daß sie in 
schrecklichen Qualen am Kreuzesstamme hangen sehen muß. 

Anschließend an „so ih zellu“ seien angeführt die Formeln, in 
denen der Dichter auf etwas bereits Erzähltes hinweist, die ausgehen 
auf zalta, zelita und sageta als Reimwörter. Es bedarf wohl keiner 
weiteren Erläuterung zum Beweise dafür, daß diese Redewendungen 
vornehmlich des Reimes und der Versfüllung wegen eingefügt sind. 
Zum größeren Teile sind diese durch „so“ eingeleitet und die meisten 
sind persönliche Bemerkungen des Dichters: so ih zalta IV. 26, 1; 
24, 37; II. 7, 34; III. 3, 24 (sih = so ih ); so ih hiar fora zalta V. 8, 29; 
theih zalta H. 54; thaz ih un zalta I. 19. 17; thaz ih thir hiar nu 
zalta V. 23, 212; (so Caiphas uns zalta III. 26, 53); so ih zelita IV. 
27, 17; so ih nu zelita V. 13, 12; so ih hiar fora zelita IV. 27, 12; 
thi ih nu zelita IV. 33, 7; (so ther wizzod iz gizalta I. 14, 17); so ih 
sageta IV. 19, 42; so ih nu sageta IV. 12, 33; sq ih tu sageta I. 12, 19 
(im Munde des Engels); thaz ih nu sageta I. 15, 10; thi ih nu sageta 
I. 11, 25, 36; (so druthin imo sageta II. 9, 47). 
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holung des „ iveinot“ soll durch die Formel gekennzeichnet 
werden. - 

Das Verb „zellen“ kommt schließlich noch in drei nicht 
allzu sehr verbreiteten Redewendungen: „ih zellen iu hiar 
ubarlut“ „waz mag ih zellen thir*es mer u „thaz ih irzellen 
ni mag u zur Anwendung. 

„Ih zellen in hiar urbarint“ 

begegnet einige Male im Evangelienbuche: I. 24, 20; V. 19, 
3; III. 7, 25; 20, 159; 23, 7; IV. (12, 5;) 34, 9. 

Mit Ausnahme von III. 20, 159 und I. 24, 20, wo das 
Verb „sagen“ gebraucht ist, kommt sonst nur „zellen“ in 
Betracht. 

Die Redewendung dient zur Beteuerung eines Wunders 
und einer Lehre. 

Der geheilte Blindgeborene beteuert öffentlich die Gött¬ 
lichkeit Christi III. 20, 159, der ihn sehend gemacht hat (cf. 
Joh. 9. 33); IV. 34, 9 bekräftigt Otfrid das Wunder der Auf¬ 
erstehung vieler Toten beim Tode Christi: 

Ih zellu Mar ubarlut: irstüant tho manag götes drut 
mit selben druhtine, liebe scdlka sine. 

Die Worte „manag gotes drut“ variiert durch „liebe 
scalka sine u hat der Dichter selbständig eingefügt, besingt 
er doch mit Vorliebe die Freundschaft, die Sehnsucht nach 
der himmlischen und irdischen Heimat, die Mutterliebe und 
entspricht dieser Zug doch Otfrids vornehmlich lyrischen 
Begabung *). 

Ein schreckliches Gericht V. 19, 3 hat Gott eingesetzt: 
sogar dem Freunde Gottes könnte davor bangen, aber ent¬ 
kommen kann diesem niemand, weder Freund noch Feind, 
so erzähle ich es hier öffentlich. 

Nicht sofort, wie wir dies antreffen beim Evangelisten 
Joh. 13, 21 „unus ex vobis tradet me“ spricht Otfrid IV. 12, 5 
von dem an Christus von seiten eines Jüngers ausgehenden 

*) Siehe Rechenberg, Otfrids Evangelienbuch und die übrige alt¬ 
hochdeutsche Poesie Karolingischer Zeit. Chemnitz 1862 S. 179, 180 
und Lachmann, kleinere Schriften zur deutschen Philologie. Ed. 
Müllenhoff, Berl. 1876 S. 454. 
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Verrate; der Dichter leitet vielmehr ein mit Freundschafts¬ 
worten des Herrn, um den treulosen V errat schärfer hervor- 
treten zu lassen. 

IH. 7, 25 liegt ein Vergleich vor zwischen dem Gersten¬ 
brot und dem alten Testamente, und zwar scheint Otfrid diese 
Allegorie etwas gewagt zu sein: 


Oidar ih zillen ubarlüt: hirt ist gerstun körnes hut. 

urbarlut begegnet abgesehen von IH. 7. 25 nur im Reime 
auf drut. - 

Volkstümlich klingt die Wendung 


>waz mag ih zellen thir es mer?“, 


welche vereinzelt im Evangelienbuche begegnet: waz 
mag ih zellen thir es mer? HI. 2, 4; 23, 13; waz mag ih 
zellen thir ouh mer? H. 14, 29; waz mag ih zellen thir hiar 
mer? V. 19, 30; waz mag ih zellen (quad er) mer? IV. 24,12 
und schließlich noch wir zellen thir es ouh mer III. 18, 14. 

Zur besonderen Hervorhebung des Bekenntnisses des 
Pilatus: „ecce rex vester“ (Marg. zu Joh. 19,11) dient die Rede¬ 
formel IV. 24, 12: 


*waz mag ih zollen ,a quad er, „mir? hiar, eggo kiining iuer 

fr 

V. 19, 3Ö handelt es sich um eine Zusammenfassung 
der Schrecken am jüngsten Tage: „Der Tag des Gerichts, so 
spricht der Seher Gottes, ist ein Tag des größten Zornes, der 
Plagen, der Qual, der Ängsten, ein Tag der Hörner und des 
Posaunenklanges, ein Tag der Finsternis, des Wirbelwindes, 
ein Tag des übergroßen Harmes und ungemeinen Ungemachs, 
kurzum, der Tag ist von allen diesen ganz voll“; ähnlich 
verhält es sich mit der Formel II. 14, 29 (hierzu cf. HI. 18, 
14); III. 23, 13 weist der Dichter den Leser auf etwas Be¬ 
kanntes zurück, auf Lazarus, der aus dem Flecken Bethania 
stamme, dessen Schwestern einstens dem Herrn die Füße 
gesalbt haben. „Was soll ich Dir noch mehr erzählen“ fährt 
Otfrid zusammenfassend fort, „es waren diese des Lazarus 
Schwestern, die Jesus innig liebten“. HI. 2, 4 ist die Formel 
meines Erachtens hinderlich in der Erzählung und lediglich 
nur der Reimgewinnung und Versfüllung wegen verwendet. 
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Von Volkstümlichkeit zeugt sodann die Otfridsche Formel: 


„thaz ih irzellen ni 


11 



Die einzelnen Redewendungen weisen, untereinander 
kleine Verschiedenheiten auf: thaz ih irzellen ni mag I. 22, 
3; V. 23, 176; thaz man gizellen ni mag V. 21, 24; then man 
irzellen ni mag V. 23, 189; Thie ih al irzellen ni mag III. 
14, 73. 

Otfrid erklärt, V. 21, 24, nicht fähig zu sein, die Höllen¬ 
pein zu beschreiben oder V. 23, 176, 189 den Himmels¬ 
gesang; er kann nicht alle die aufzählen, welche der Heiland 
von ihren Krankheiten geheilt hat ni. 14, 73. In sämtlichen 
Fällen ist dag das Reimwort zu mag. 


Eine besonders über Buch V verbreitete Redewendung 
ist die mit der I. pers. ind. praes. des Verbs redinon als 
Reim wort gebildete durch „so“ relativisch eingeleitete Formel 

„so Ih thir redinon“. 

An folgenden Stellen, mitunter mit geringer Verände¬ 
rung, findet sie sich: so ih redinon V. 12, 34; 25, 19; so 
ih thir ( iu) redinon V. 6, 6; 7, 35; 8, 52; 11, 8 p 12, 82; 
13, 20; II. 2, 23; al so(s) ih thir redinon V. 12, 40; IV. 
34, 13; so ih thir hiar ouh redinon V. 12, 74. 

Die formelhafte Wendung entspricht dem voraufge¬ 
gangenen „so ih thir zellu“ und hat wie dieses die gleiche 
Verwendung gefunden. 

Maria von Magdala klagt, am leeren Grabe stehend, 
über den ihr aus der Gruft (nach ihrer Annahme) geraubten 
Leichnam des Herrn V. 7, 35: 

Bi thiu, frö min, so ih iu rtdinon, ni mdg ih thaz irköboron, 
theih iamer frdxcolusti gildze in mino briisti; 

Joh, so ih iu hiar nu zfllu, icdrd mir we mit minnu, 

*) Diese Redewendung, in der Otfrid seine Unfähigkeit bekennt, 
der Aufgabe, die er sich gestellt hat, gerecht zu werden, klingt 
predigtmäßig. 

Über „das Predigtmäßige in Otfrids Evangelienbuch 1, siehe Albert 
Hass (Diss.): Das Stereotype in den altdeutschen Predigten 
mit einem Anhang: Das Predigtmäßige in Otfrids Evangelienbuch. 
S. 89—107. Greifswald 1903. 
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zwei Versicherungen gleicher Art finden sich in der Klage 
kurz beieinander. 

V. 8, 52 will Otfrid besonders auf das Wort „tcib“ den 
Ton gelegt wissen; V. 12, 82 auf „ Karitas u (cf. H. 129 Karitas 
in wara)\ V. 11, 8 ist die Formel bedingt durch die der Nach¬ 
drücklichkeit wegen erfolgte Wiederholung des Subst „frido“. 
Die Verse 6—12 desselben Kapitels zeigen eine übermäßige 
Häufung von Formeln: Vers 6: ih sagen thir in war; 8: so ih 

thir redinon; 9: so thu weist und Vers 12: gewisso wizit ana wan. 
• • 

Überflüssig und störend ist die Formel in Parenthese 
V. 12, 34i). 


Neben der positiven Formel „ih sagen thir in wara“ 
findet sich im Evangelienbuch die negativ gewendete 
Redensart: 

„(giwisso)*) thaz ni hiluh thih“. 

Es kommen im ganzen 22 Formeln in Betracht; giuisso, 
thaz ni hiluh thih ist am häufigsten zur Verwendung gelangt: 
II. 19, 23; III. 8, 2; IV. 7, 30; 25, 11; Y. 15, 42; 19, 
51; 23, 218; H. 58; L. 47; thaz ni hiluh thih III. 23, 4; 
24, 31; IV. 23, 41; 15, 34; V. 8, 37; 12, 3; H. 64; thaz 
ni hiluh iuih II. 16, 36; III. 18, 18; ni helet mih III. 12, 
5, 21; thaz ni hiluh iuih sar II. 18, 5; ih iuih nu ni hilu 
thaz II. 19, 14; in Buch I begegnet die Redewendung 
noch nicht. 

Von den 25 Fällen, in denen thih als Reim wort in der 
Evangelienharmonie begegnet, beschließt es 16 mal die Formel. 

‘) Das Verb redinon findet sich vielfach (des Reimes wegen) in 
Abhängigkeit von einer Form des Zeitwortes „biginnan u so I. 2, 7; 
II. 7, 1; 12, 60; III. 12, 1; IV. 1, 15; 10, 1. 

Zu dem Verse III. 18, 35 Nu bigln uns ridinon, wimo thih wolles 
ibonon, (Joh. 8, 53 quem te ipsum facis) vergleiche ein eingesetztes 
zeli mir III. 17, 53 und V. 15, 27, sodann IV. 21, 7, wo „sage mir u 
ein geschoben ist, ferner V. 15, 13 wo dua mih wisi vorgestellt ist. 
Siehe Seite 74. 

*) giwiaso zur Verstärkung einer Formel findet sich nicht im 
ersten Buche, in allen andern Büchern ist es keineswegs selten anzu¬ 
treffen, am häufigsten tritt es auf im dritten Buche. 
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Die Redewendung dient hauptsächlich zur Beteuerung, 
zur Versicherung, zur Hervorhebung des Gegensatzes. 

Das feierliche „amen quippe dico vobis“ Mtth. 5, 18 ist 
vom Dichter in doppelter Beteuerung wiedergegeben II. 18, 5: 

GUcisso, ih sagen iu in älawar, thaz nt hiluh iuih sar: 

Nicht eindringlich genug kann Otfrid die harte Lage des 
Menschen V. 19, 51 am Tage des jüngsten Gerichts betonen, 
wo keiner dem andern hilft, jeder vielmehr für seine Seele 
allein besorgt ist (vgl. IV. 7, 30); im Himmel herrscht die 
größte Freude V. 23, 218, dort, wo kein Schmerz und kein 
Kummer drückt. Der Dichter hebt die Göttlichkeit Christi 
IV. 23, 41 hervor; die Worte, daß der Glaube selig mache, 
betont er in. 24, 31 (cf. Joh. 11, 26). 

Gott steht seinen Freunden bei, so wie er einstens den 
Noe zur Zeit der Sündflut vom Tode verschonte H. 58 
(cf. V. 8, 37). Die Lehre II. 19, 14: „Liebet eure Feinde, 
tut Gutes denen, die euch hassen und betet für die, welche 
euch verfolgen und verleumden“ betont der Dichter aus¬ 
drücklich durch die Einsetzung der Formel; das ih iuih ni 
hilu thaz entspricht dem „ego autem dico vobis “ Mtth. .5, 34; 
sogar zu ihrem Könige wollten die Juden Christus erheben 
III. 8, 2 (cf. Joh. 6, 15). 

Den Gegensatz hebt Otfrid hervor H. 19, 23: „Alle 
Menschen haben gemeinsam das Licht der Sonne, den er¬ 
quickenden Regen und doch sind die Menschen ungleich, von 
verschiedener Gesinnung“; ebenso bringt der Dichter den 
Gegensatz in Joh. 21, 18 „cum esses junior, cingebas te et 
ambulabas, ubi volebas; cum autem senueris, extendes manus 
tuas et alius te ringet et ducet, quo tu non vis u durch Ein¬ 
setzung der Formel deutlich zum Ausdruck V. 15, 39—42. 

Wie die Auferstehung Christi aus dem Grabe unleug¬ 
bar ein besonders eigentümliches und sozusagen für sich 
alleinstehendes Ereignis ist V. 12, 3: 

Iz ist (i thaz ni hiluh thih ) wüntoron managen üngilih, 

ebenso auch die Auferweckung des Lazarus III. 23, 4: 

Thoh icilluh hiar nu süntar, zillen einaz wüntar ; 

iz ist, thaz ni hilih thih, then änderen allen üngilih. 
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Von Otfrids Redseligkeit und Wortverschwendung zeugen 
die Anfangsverse III. 12, 1—8, in denen er die kurzen 
Bibelworte wiedergibt Mtth. 16, 13 et interrogabat discipidos 
suos dicens: quem dicunt homines esse filium hominis ? Der 
Dichter läßt sich offenbar zu weit führen von dem Gedankeu, 
die Jünger könnten in ihrer übertriebenen Ehrfurcht gegen 
Christus, ihren Herrn und Meister, wenn nicht die Un¬ 
wahrheit, so doch eine Entstellung der vollen Wahrheit sich 
zu Schulden kommen lassen (hierzu cf. Vers 21 desselben 
Kapitels). _ 

Das in der Evangelienharmonie häufig in Formeln ver¬ 
wendete Verb wizan kommt zur Geltung in einer lediglich 
nur über die zuerst verfaßten drei Bücher (I. V. und II.) 
verbreiteten Redewendung 

„so thu (ni) weist 1 )“ 

so thu weist begegnet: I. 25, 23; 26, 8; II. 7, 50; 9, 98; 
12, 34; IV. 9, 7; 33, 24; V. 11, 9; 12, 58, 66, 91; 15, 
34; so thu iz ni weist I. 27, 61; II. 12, 43; thaz thu weist 
II. 22, 21; in Buch III. und IV. ist die Formel ersetzt 
durch „wizist thaz u . 

Otfrid liebt es, auf das Erzählte als bekannt hinzu¬ 
weisen und dadurch das Interesse des Lesers, dessen Teil¬ 
nahme an der Erzählung lebhafter und lebendiger zu gestalten. 

In gleicher Weise verwendet ist die Redewendung in 
zwei inhaltlich sich nahe berührenden Versen; der Dichter 
verweist auf die Bibelkenntnis des Hörers resp. Lesers: 
I. 25, 23 und I. 26, 8; H. 7, 50 kehrt der Mönch die ge¬ 
lehrte Seite hervor in Übersetzung der Worte Alcuins zu 
Joh. 1, 46: Nazareth . . . flos intetpretatur 

iz heizit blüama, so thu wüst •) 

‘) Die Zwischensätze mit „ so“ dienen nicht nur dem Reim- und 
Versbedürfnis, sie müssen auch über technische Schwierigkeiten hin¬ 
weghelfen; schon im Stil der Allitterationspoesie fand Otfrid diese 
Manier vorgebildet. 

*) Die Stelle deutet darauf hin, daß Otfrid sein Werk nicht so 
sehr für Laien schrieb, wie gerade für Gelehrte, zu denen am 
Karolingischen Hofe selbst Frauen gehörten. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



28 


Der Begriff des Unmerklichen (Geheimnisvollen) ist sowohl 
II. 12, 43 wie L 27, 61 durch den ganzen Satz „so thu iz 
ni weist“ wiedergegeben. 

Reimworte zu weist sind geist und meist. Einige Male 
begegnet die Formel so inan weiz 1 ) III. 17, 36; 20, 97; 
IV. 5, 45; 13, 49; thaz man weiz III. 7, 31. 


Neben den Verben sagen, zellen, redinon, icizan kommt 
in formelhafter Verwendung noch das Zeitwort „gibiotan“ 
im Evangelienbuche vor, und zwar in der praeteritalen 
Form gibot. 

30 mal begegnet bei Otfrid gibot als Reimwort, davon 
überwiegend (26 mal) im Reime auf not. (Näheres siehe 
Ingenbleek, Reimverzeichnis S. 91—92); in 23 Fällen findet 
sich gibot als Bestandteil einer Formel, die in den weitaus 
meisten Fällen durch „so“ relativisch eingeleitet ist. 

„so er gibot“ 

begegnet: II. 1, 14; III. 24, 87; V. 12, 70; so er mo (in) 
selbo tho gibot I. 25, 14 (soso); V. 16, 9; so ih gibot IV. 
7, 62; so ih hiar thir obana gibot V. 15, 19; so got gibot 
III. 16, 1; so druhtin selbo gibot II. 9, 50; 12, 64; V. 20, 
47; L. 71; so ther wizzot gibot III. 15, 6; 16, 42; so ther 
keisor gibot I. 11, 19; so man in keime gibot I. 27, 22; 
eingeleitet durch wio findet sich: wio er gibot IV. 9, 16; 
wio ther wizzod gibot II. 19, 1; eingeleitet durch thaz: 


‘) Tritt der Dichter mit einem ih wan usw. in zurückhaltender 
Weise mit seiner Meinung und seinem Meinen an seine Leser oder 
Hörer heran, so in den formelhaften Wendungen weiz V. 5, 5; ih 
weiz I. 1, 80, 27, 69; IV. 17, 3; 22, 1; 27, 5; V. 10, 9; 25, 55: weiz 
ih thaz giwisso H. 13; ih weiz war I. 1, 87 weniger bescheiden mit 
seinem Wissen und seinem Urteil. 

Auf etwas allgemein Bekanntes weist O. hin in der Redensart 
„so man weiz“. Auf den Haß der Juden gegen Christus als allgemein 
bekannt zeigt der Dichter hin III. 20, 97; auf den Heldenmut der 
Märtyrer IV. 5, 45; des Reimes wegen eingesetzt ist sie IV. 13, 49 
und III. 17, 36. 
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thaz er selbo gibot III. 16, 16; thaz got hiar obana gibot 

I. 24, 19; thaz evangelio gibot V. 23, 88; thaz imo druhtin 
gibot L. 63; eingeleitet durch ther: theiz gibot III. 4, 39. 

20 mal steht die Formel in Reimverbindung mit thuruh 
not\ letzteres ist rein mechanisch eingeschoben; in seiner 
umfassenden Bedeutung: „notwendigerweise; voll Begierde; 
ungestüm, schnell, sogleich“ paßt es sich leicht der ihm fol¬ 
genden Redewendung an. 

Das lat. ergo Joh. 11, 41 tulerunt ergo lapidem ist aus¬ 
führlich übersetzt III. 24, 87 durch Hinzufügung der Formel: 

Sie namun thäna thuruh nöt then selbon stiin y so er gibot; 

II. 19, 1 ist das „dictum est u der Vorlage Mth. 5, 27 um¬ 
ständlich durch einen ganzen Vers wiedergegeben: 

Zalt er öuh tho thuruh nöt , wio ther wizzod gibot } 

das Gleiche gilt von II. 18, 10: 

wio ther wizzod thuruh nöt alten Uutin gibot? 

im Vergleich zu Mtth. 5, 21 quia dictum est antiquis. 

Einsetzung der Formel geht vielfach hervor aus einem 
Vergleich der Verse Otfrids mit den Worten der Bibel, so 
zu I. 27, 22 cf. Joh. 1, 19; zu I. 25, 14 cf. L. 3, 21; zu II. 
12, 64 cf. Joh. 3, 14; zu III. 14, 29 cf. Mc. 5, 30; zu III. 15, 
6 cf. Joh. 7, 2; zu III. 16, 1 cf. Joh. 7, 14; zu V. 15, 19 cf. 
Joh. 21, 16; zu IV. 7, 62 cf. Mtth. 24, 43. 

Zurückweisung auf ein vorhergegangenes Gebot liegt vor 
z. B. II. 9, 50 cf. Vers 42; I. 24, 19 nimmt den Vordersatz 
inhaltlich wieder auf; zu III. 16, 1. cf. III. 15, 6. 

Ausführlich zum Zwecke der Beteuerung gibt Otfrid die 
Worte der lat. Vorlage Joh. 7, 17 wieder „si quis voluerit 
voluntatem eius facere, cognoscet de doctrina u III. 16, 16 

So wir so wolle thinken, then götes willon wirken , 
joh hüggen io thuruh nöt } thaz er silbo giböt: 

Yrkenn er thesa lera .... 
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Die Pronominalform „mir“ als Reimwort bildet den 
Schlußbestandteil einer mit einer Form des Yerbs: „güouban“ 
gebildeten Formel 


th&z giloubi thu mir.“ 


An folgenden Stellen findet sie sich bei geringen Ver¬ 
änderungen: thaz giloubi thu mir II. 14, 61; IV. 10, 6; 28, 
19; V. 19, 15; 20, 40; thes giloubi thu mir IV. 5. 34; giloubi 
thu mir III. 20, 178; V. 1, 34; 2, 9; giloubi mir II. 14, 80; 
V. 12, 38; thes giloube man mir S. 45. 

Als Gegenreimworte zu mir kommen hauptsächlich in 
Betracht thir 1 ) und furdir. 

Die Formel dient an erster Stelle zur Bekräftigung einer 
wichtigen Lehre und Grundwahrheit des christlichen Glaubens. 

Wer seiner Glaubenspflicht nachkommt, der wohnt in 
Christus und wird der himmlischen Seligkeit teilhaftig werden 
IV. 5, 34: 

Sar so iro 8Üo bilidi sie th(h gileggetd übari 
(thes gilöubi thu mir): 80 buit drüthin in thir. 

Herbeigeführt scheint die Versicherung zu sein durch 
die vorhergehenden, die Glaubensvemachlässigung betreffen¬ 
den Worte. 

Zum jüngsten Gerichte wird der Menschensohn auf den 
Wolken des Himmels kommen IV. 19, 53; keine Hilfe gibt 
es an diesem Tage V. 19, 15, und das Scheiden von den 
Lieben wird bitter wehe tun V. 20, 40. 

Auf die Macht des Kreuzes weist der Dichter ver¬ 
sichernd hin V. 1, 34 und V. 2, 9 (hierzu vgl. V. 1, 17). 

Die hochfeierlichen Worte Christi bei Einsetzung des 
Abendmahles Mtth. 26, 29 „dico autem vobis: non bibam a 


*) Mit thir als Reimwort begegnet II. 14, 61; III. 14, 36 und 15, 39 
die Beteuerung „ ih sagen thir u , welche III. 14, 36 zur Bekräftigung 
dient der Macht des Heilandes, der in dem Augenblick, wo das blut¬ 
flüssige Weib den Saum seines Kleides berührte, heilende Kraft von 
sich ausgehen spürte; III. 15,39 zur Hervorhebung des überaus großen 
Lärmes, der entstand, als der Herr während des Laubhüttenfestes im 
Tempel seine göttliche Sendung aussprach; II. 14, 61 zur ermahnenden 
Einleitung der Prophezeiung Joh. 4, 21. 
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modo de hoc germine vitis nsque in diem ülnm, cum iüud 
bibam vobiscum novum in regno patris mei u gibt Otfrid doppelt 
beteuernd wieder durch „rehto in wara“ und „thaz giloubet 
ir mir u IV. 10, 6: 


Ni drinku ih rehto in wdra thes rdbekunnes mera, 
fon themo wdhsmen für dir, teaz gilöubet ir mir, 


Christus verkündet nachdrücklich der Samariterin, daß 
er der verheißene Erlöser ist II. 14, 80: 

„thaz bin ih, giloubi mir, ih hiar sprichu mit thir /“ 

Wie hier das „ego u der Vorlage Joh. 4, 26 „ego sum, qui 
loquor tecum u beigetragen haben mag zur Einsetzung der 
Formel, so wird III. 20, 178: 

joh ist, gilöubi thu mir, ther hiar sprichit nu mit thir u . 

das „ipse 11 Joh. 9, 37 „et qui loquitur tecum, ipse est u die be¬ 
teuernde Versicherung hervorgerufen haben. 

II. 14, 61 bildet „thaz giloubi thu mir u die Übersetzung 
der biblischen Worte Joh. 4, 21: „crede mihi u . 

Kap. 12 des fünften Buches zeigt besonders viele Formeln, 
was wohl auf den gelehrten Inhalt desselben zurückzuführen 
ist, da es dem Dichter äußerst schwer fiel, den sehr sach¬ 
lichen poesielosen Stoff Gregor horail. 26 in Verse umzu¬ 
gießen. Die Formel Vers. 38 scheint lediglich des Reimes 
und der Versfüllung halber eingesetzt worden zu sein. 

Giloubi als Reimwort findet sich in zwei mit der soeben 
besprochenen Formel eng verwandten Redewendungen: V. 7, 
4; H. 22: thes Wortes mir giloubi; V. 20, 44: then uorton mir 
giloubi. 

V. 7, 4 ist die Formel verwendet an der wunderschön 
ausgemalten lyrischen Stelle, die uns so eindrucksvoll den 
Schmerz und unermeßlichen Kummer der Maria v. Magdala 
am Grabe ihres Herrn darstellt: 


Hdbeta si nu in war min minna mihilo sin 
mihilo liubi , thes wörtes mir gilöubi, 

Minna mihilo ubar dl, so ih thir hiar nu sdgen scal: 

Gerade in gefühlvoll vom Dichter ausgeführten Versen 
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finden sich Beteuerungs- und VersicherungsredeWendungen 
gehäuft, so V. 20, 39—44: 

Sih setident thar zi libe, thie xodrun hiar giliabe 
zi ältere fürdir, thaz gilöubi thu mir; 

Müater fone kinde, thaz fürdir si iz ni finde, 
joh ther fdter, thaz ist war, gesetidit sih fon in thar; 
Gisctident sih in alatedr htrero inti the’gan thar 
fon dltera Habt, then wörton mir gilöubi; 

So recht nachdrücklich und eindrucksvoll will Otfrid 
bestätigen, daß Scheiden und Meiden bitter wehe tue; H. 22 
fleht der Dichter zu Gott, dereinstens möge er ihn in den 
Himmel aufnehmen, wie er ja auch sicherlich alle die zu¬ 
gelassen habe, welche hier auf Erden seinen Willen erfüllt 
hätten. 

III. 9, 7 findet sich in Parenthese thaz mannilih giloube 
(:doube) zur Beteuerung der wunderbaren Heilungen Christi; 
V. 23, 211 versichert der Dichter, sich an das Herz des 
Lesers resp. Hörers wendend, die dereinstige Seligkeit im 
Himmel: 

thaz niuzist thu in müate iamer thar mit güate, 
tamer mit liebe (thin htrza mir gilöube) 
thaz guata mdnagfalta, . 

Im Refrain Y. 1 begegnet sodann „thaz friuntilih gi¬ 
loube ( :boume ) zugleich als Versicherung und Ermahnung 
Vers. 17, 23, 29, 35, 41, 47. 


Eine Gruppe verwandter Formeln ist zu erblicken in 
denen, welche gebildet sind mit den Reimworten scal, scolta, 
(gi)-zam, ( gi)-zami, insofern als diese einen ähnlichen Begriff, 
den des Sollens und Sichgeziemens, in sich tragen. Wie die 
scwfon-Redwendungen durchweg die Pflichtgemäßheit betonen, 
so heben die zeman -Formeln die Angemessenheit der Hand¬ 
lung wie der Rede hervor. 

„so .... scal“. 

Durch so relativisch eingeleitet begegnen folgende 
Formeln: so ih scal HI. 18, 17; soso er scal L. 68; so man 
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liereren scal I. 3, 50; so man druhtine scal I. 23, 14; so man 
druhtinan scal V. 24, 19; so man meistere scal IV. 13, 26; so 
man zi gotes sune scal II. 4, 71; so man gotes sun scal II. 2, 
26; so man guetemo scal L. 36; so man einegen scal IV. 29, 
34; so man zi frowun scal I. 5, 13; so man sinan drut scal 
V. 8, 38; so sun zi muater scal II. 8, 16; so sun min einigo 
scal I. 25, 22; io so edilthegan scal I. 1, 99; so Frankono 
kuning scal L. 2; so in kinde zeizemo scal II. 2, 35; so ih bi 
rehtemen scal I. 1, 52; so iz bi rehte wesan scal III. 2, 13; 
so fadum zi andremo scal IV. 29, 41; so man in buachon scal 
H. 25; so ih thir sagen scal H. 124; so ih thir hiar nu sagen 
scal V. 7* 5; so man hiar fora sagen scal IV. 35, 44. 

Neben so ... . sagen scal findet sich IV. 13, 13 tlies 
ih thir nu sagen scal ; III. 22, 4 thia ih iu hiar nu sagen scal ; 
theih thir sagen scal I. 15, 28. 

Als Reimwort auf scal kommt lediglich nur „al u in 
Betracht, vornehmlich mit der Präposition ubar verbunden. 

scal dient zur Umschreibung des Futurums, ebenso steht 
es in abhängigen Sätzen, wo man den Konj. erwarten sollte, 
cf. Erdmann Syntax I. § 67 und Ingenbleek § 26. 

Otfrid liebt es, bevor er wichtige Ereignisse, wichtige 
Lehren anführt, denselben eine ihrer Bedeutung entsprechende 
Einleitung zu geben. Dies findet sich schon im ersten Buche. 

I. 15, 28 zur Einführung der Prophezeiung Simeons 
L. 2, 34 „ecce hic positus est in ruinam et in resurrectionem 
multorum in Israel et in signum, cui contradicetur u sind die 
Verse 27 und 28 passend und eindrucksvoll vorausgeschickt: 

Nim nu todrt minaz in. herza, mdgad, thinaz, 

joh hug es hdrto ubar dl 1 ), thu thiarna, theih thir sdgen scal. 

Ansprechend ist die zweimalige Anrede 27 magad und 
28 thiarna , wo durch das in beiden Versen gleich ausge¬ 
sagte 27 „wort minaz u und 28 „theih thir sagen scal u als 
Wiederholung nicht nur vollständig gemildert, vielmehr sogar 
angenehm empfunden wird. 

*) Erdmann schreibt in zwei Worten ubar al wie Notker. Kelle 
dagegen faßt beide Bestandteile zu einem Worte zusammen. (Notker, 
Psalm 137, 2 ubar al). 

3 
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Viel Ähnlichkeit mit I. 15, 27/28 zeigt die feierliche 
Vorherverkündigung Christi, Petrus werde ihn verleugnen, 
in den von Otfrid der Weissagung vorausgeschickten im 
Munde Christi freundlich klingenden Worten IV. 13, 13: 

„Simon, hug es ubar dl, thes ih thir nu sägen scal, 

joh harto thinki tharazüa, thaz muat in fiara ni dua: 

% 

hierzu cf. L. 22, 31. 

Bevor Otfrid das Vaterunser anführt, schickt er den 
Vers II. 21, 25 voraus, in welchem der Dichter auf die Er¬ 
habenheit dieses Gebetes seiner religiösen Pflicht gemäß 
hinweist: 

Sos ih iuih ubar dl hiar nu Uren scal; 

III. 24, 25—26 begegnet eine eindringliche Einleitung der 

wichtigen Lehre Joh. 11, 25 „ego sum resurreclio et vita .. 

• • 

Zur Milderung des Überganges dient die Redewendung 
„ob iz sulih wesan scal“, insofern als sie den Umschwung in 
der Gesinnung Petri kennzeichnet IV. 11, 33: 

„Drühtin“, qudd er, „wdsg mih dl, ob iz sulih wesan scdl, 
houbit joh thie fudzi; 

Ein neues Moment im Vergleich zur Bibel, jedoch 
entlehnt .der allitterierenden Poesie 1 ), bringt der Dichter in 
sein Werk. Wo Otfrid es irgendwo angebracht findet, 
weist er bei der Erzählung einer Tat oder Lehre darauf hin, 
daß dieselbe in dem betreffenden Falle irgend einer Pflicht 
entspricht, sei es der Gehorsamsschuldigkeit des Kindes gegen 
seine Eltern, des Jüngers gegen seinen Herrn und Meister 
(umgekehrt der Pflicht des Herrn seinen Untergebenen, der 
Eltern den Kindern gegenüber), des Christen gegen seinen 
Gott, des Boten gegen seine Herrin. 

Das richtige, würdige Verhalten des Dienstmannen 
gegen seine Herrin ist betont I. 5, 13: 

Tho sprach er trlichg ubar dl, so man zi fröwun scal, 

so böto scal io güater, zi druhtines muat er: 

\ 

Nicht nur sprach der vom Himmel gesandte Engels- 

‘) cf. Vilmar, Deutsche Altertümer im Heliand 5 f. 
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bote in ehrwürdiger Weise zu Maria als der auserlesenen 
Gottesmutter, sondern auch zu ihr als seiner Herrin. 

Auf die Pflicht des Untergebenen seinem Herrn 
gegenüber macht der Dichter aufmerksam. 

Johannes, der Vorläufer Jesu, fordert die ganze Welt 
auf, sich durch gute Werke vorzubereiten, damit sie sich 
ihrem Herrn bei seiner Ankunft in durchaus würdiger Weise 
nahen könne I. 23, 14: 

Mit wirkon sih gigdrotin , joh drlicho imo gdgantin, 
elliu wörolt ubar dl, so man dnchtine scdl. 

Johannes der Täufer erfüllte in vollem Maße die ihm 
gestellte Aufgabe I. 3, 50, so wie er es seinem Gebieter 
schuldig war: 

thie icega rikt er imo ubar dl, 80 man hdreren scal. 

Die große Anhänglichkeit der Jünger an ihren Herrn 
und Meister kennzeichnet Vers IV. 13, 26 (so man meistere 
scal): Petrus versichert Christus, eher für ihn in den Tod 
zu gehen als jemals ihn zu verleugnen, sei er dies doch 
seinem Herrn und Meister schuldig. 

Jesus, dem Sohne Gottes gebührt Ehre über Alles. 

Niemand ehrte Christus, wie er hier auf die Erde kam, 
wiewohl ihm doch diese Würdigung als Sohn Gottes zukam 
II. 2. 24—26: 

ni wds, ther nan intfiangi, in gilöuba gigiangi ; 

Zi gilöubu sih giwdnti, thaz inan ouh irkdnti, 
odo inan ireti ubar dl, so man gotes siin skal. 

Die Verse II. 4, 71—74: 

Ob er sprdchi ubar dl, so man zi götes sune skdl, 
sprdchi thanne in thdsa uns, thaz wdri so gizdmlih: 

„Oba thu sis götes sun, far thanne hdimortsun 
hina ubar himilß alle; so irkinnit man thih thdnne“. 

legen ein beredtes Zeugnis ab von Otfrids moralisierender 
Manier. Die vom Teufel an Christus als den Gottessohn 
gerichteten Worte tadelt der Dichter als ungebührlich und 
schreibt die Worte hin, welche angebracht gewesen wären. 

Die Kinder sind ihren Eltern zu Gehorsam ver- 
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pflichtet. III. 18,17 sagt Christus „nicht habe ich den Teufel, 
sondern in dem, was ich tue, verehre ich meinen Vater, wie 
dies ja meine Schuldigkeit ist“. (Joh. 8, 49 sed honorifico 
patrem meum.) III. 18, 17 : 

Suntar iren ubar dl minan fdter, so ih scdl; 

(cf. hierzu II. 4, 56.) 

Ansprechend ist die Ausschmückung der schlichten 
Worte Joh. 2, 4 „et dicit ei Jesus“ und wohl bedingt durch 
die Antwort des Sohnes (auf die Bitte seiner Mutter) „quid 
mihi est tecum mutier“, welche dem Dichter barsch und un¬ 
passend klangen II. 8, 15—16: 

Sprdh tho zi iru sxiazo ther ira sün zeizo • 
seinen wörton ubar dl y 80 sun zi müater scal: 

Otfrid stellt dem Leser resp. Hörer' Christus vor, wie 
er lächelnden Antlitzes in den freundlichsten Worten mit 
süßer Stimme zu seiner geliebten Mutter als untertänigster 
Sohn spricht. 

Jesus erfüllt als gehorsamer Sohn das Gebot seines 
Vaters, was Adam verweigerte (cf. todtun: scoltun IV. 6, 51) 
I. 25, 22: 

Gif dar er, sq er ni scölta, joh dita, sq ih ni wölta; * 

therer wüit avur dl, so sun min iinigo scal. 

Auch der Herr hat Pflichten. L. 36: So möge denn 
Gott demjenigen, der ihm stets treu und redlich gedient hat, 
ein langes Leben schenken und die Tage des irdischen 
Daseins versüßen: 

Ldngo } Hobo druhtin min, Idz imo thie ddga sin, 
süaz imo sin Ub al, so man güetemo scaLl 

Seinen Trauten gegenüber soll der Herr freundlich sein; 
er soll sie beim Namen nennen V; 8, 38: 

„fh u , quad druhtin, „wdiz thih bi ndmen, thaz ni httuh thih ; 
bi namen wiiz ih thih dl, s6 man sinan drut scal. 

vgl. Exod. 33, 11 sicut solet loqui homo ad amicum suum. 

Das Auftreten und die Handlungsweise des vor¬ 
nehmen Mannes und Königs werden einem höheren 
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Pflichtgebote unterstellt. König Ludwig ist mutig und 
entschlossen, so wie ein echter Edelmann es sein muß 1.1, 99: 

Er ist gizdl ubar dl, io so idilthegan skdl, 

(cf. IV. 35, 2 so guat thegan scolta.) 

Ludwig herrscht über das ganze Ostreich wie ein 
mächtiger Frankenkönig es soll L. 2: 

Lüdotvig ther snillo, thes wisduames föllo, 
er östarichi rihtit dl, so Frdnkono küning scaL ; 

cf. Vers 67. 

Gehorsam gegen das Gesetz und rechter Glaube 
werden betont. III. 2, 13—19 hat Otfrid eine erklärende 
Erläuterung der Erzählung eingefügt, die seine Gelehrsamkeit 
offenbaren soll. Des Dichters Wortverschwendung tritt deutlich 
hervor, schon in der Häufung von 3 in gleicher Weise mit 
so eingeleiteten Redewendungen Vers 13: so iz bi rehte 
wesan scal, Vers 14: so iz fora gote zami und Vers 15: so 
zimit gotes manne. Die ganze Stelle lautet: 

Wanta ob er gilöubti ubar dl, sd iz bi rehte wisan scal, 
in hirza imo qudmi, so iz fora göte zami: 

Gilöubt er selbo thdnne, so zimit götes manne, 
thaz iagiicar ist drühtin mit sines selbes mdhtin; 
thaz thdn ni tharf man biiten, after statin leiten, 
ther so kräftiger ist, bihdbet thaz in wörolti ist. 

hierzu cf. Beda u. Alcuin zu Joh. 4, 48 si perfecte credidisset , 
procid dubio sciret, quia non esset locus, ubi non esset deus. 
In der Formel so iz bi rehte wesan scal wird der Gehorsam 
gegen das Recht hervorgehoben. 

Wie es meiner Glaubenspflicht entspricht, sagt der 
Dichter I. 1, 52 habe iQh an erster Stelle den Stoff zu 
meinem Werke aus den Evangelien entnommen: 

Thaz kristes wort uns sdgetun joh druta sine uns zilitun — 
bifora Idzu ih iz dl, so ih bi rihtemen scal; 

Flickhaft, weil völlig überflüssig, scheinen mir die End¬ 
worte des Kap. IV. 35: „so man hiar fora sagen scal u und 
lediglich des Reimes und der Versfüllung wegen angebracht. 
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Neben der Präsensform „scal u findet sich weiterhin die 
Präteritalform „scolta“ im Reime. Jedoch nur vereinzelt be¬ 
gegnet die Redewendung 

„80.scolta“ 

und zwar an folgenden Stellen: sos er scolta II. 2, 21; III. 
6, 20; 15, 4; so si scolta I. 14, 17; so gotes sun scolta I. 16, 
26; so guat thegan scolta IV. 35, 2; so er wolta joh selbo 
kuning scolta IV. 4, 40. An den meisten Stellen bildet 
wolta das Reimwort Siehe Ingenbleeks Reiraverzeichnis 
S. 50 u. 51. 

Das Futurum und futurischer Sinn findet sich durch 
die Verwendung der Form scolta wiedergegeben; so vgl. zu 
IV. 3, 20 — Joh. 12, 12; zu III. 25, 35 — Joh. 11, 51; 
zu III. 6, 20 — Joh. 6, 6; fut. Sinn: zu V. 15, 45 cf. Joh. 
21, 19; weitere Fälle siehe Kelle Glossar S. 528—531. Die 
umschreibende Form ist offenbar bloß des Reimes wegen 
gewählt 

Die Gehorsamspflicht des Kindes gegen seine Eltern 
kennzeichnet der Dichter. 

Jesus fügte sich dem Ratschlüsse seines Vaters und 
stieg vom Himmel hinab auf die Erde II. 2, 21: 

Er qtidm, sos er sk6lta, joh wisota, tho fr wölta, 
in iigan joh irbi, 

hierzu vgl. die einfachen Bibelworte Joh. 1, 11 „in propria 
venit u \ wie es im Ratschlüsse Gottes lag, blieb Jesus in 
Galiläa III. 15, 4. 

Der Stellung einer Person entsprechen bestimmte An¬ 
forderungen. 

Der Königswürde Christi entsprach es, daß er beim 
Einzug in Jerusalem den Ehrenplatz inmitten seiner Jünger 
einnahm IV. 4, 40: 

Er reit in mitte, so gizdm, so iz thö zi theru riisu biquam; 
irlicho so er wölta *) joh selbo kuning scölta. 

4 

*) so (s) ... wolta ist eine mehrere Male begegnende Rede¬ 
wendung, so II. 2, 21; 9, 77; III. 11, 19; IV. 11, 10; 22, 17; V. 8, 
42; 12, 20; thann er wolta IV. 1, 31. Durch die Formel hebt der 
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Der hohen Stellung Christi als dem Gottessohne mußte 
die Fülle der Weisheit zukommen I. 16, 26: 

sih wiaduames irfülta, so götes sün scolta. 

cf. die Worte der Vorlage L. 2, 40 „et confortabatur plenus 
sapientiae“. 

Kraft seiner Allwissenheit mußte Jesus wissen, was er 
zu tun hatte III. 6, 20: 

thoh wist er, sos er scölta, waz er es düan wolta. 

cf. Joh. 6, 6 ipse autem sciebat, quid esset facturus. 

Ein rechtschaffener Mann mußte über das Verhalten 
der Juden gegen Christus erbost sein, so wie der Phari¬ 
säer Nikodemus IV. 35, 1/2. 

Dichter II. 2, 21 Christis Opferfreudigkeit hervor, der aus Liebe zur 
Menschheit auf die Erde niederstieg. Christus wollte von einer Jung¬ 
frau geboren werden, um die sündigen Menschen durch seinen 
Kreuzestod zu erlösen V. 12, 20; als Begründung dient die Formel 

II. 9, 77 (in Gottes Ratschluß stand der Tod Christi fest), weiterhin 
V. 8, 42; flickwortmäßig erscheint mir die Redewendung IV. 1, 31; 

III. 11, 19; IV. 4, 40. Otfrids breite Darstellung, zugleich ein Haschen 
nach ihm geläufigen Reimworten, erhellt aus I. 25, 13/14: 

Sliump er iz irfülta, so drühtin krist wölta; 

tho doufta er inan thuruh nöt, sosp er mo silbo gibot 

im Vergleich zu L. 3, 21 Jesu baptizato; ferner aus den Versen IV. 
11, 9/10: 

West er silbo ouh, so iz zdm thdz er uns fon göte quam, 
joh dvur, sos er u>ölta, zi imo faran scölta: 

im Vergleich zu J. 13, 3 sciens . quia a deo exivit et ad eum vadit. 

Des Öfteren hat der Reim scolta: wolta den Dichter zu umständlicher, 
gezwungener Ausdrucksweise veranlaßt, so III. 4, 5/6: 

Wdnta man sus wdnne wuasg thaz fle'isg tharinne, 
thdnne man so wölta, zemo öphere scolta. 

cf. dagegen Ale. zu Joh. 51—62 quod in ea sacerdotes hostias lavare 
consueverint ; ferner V. 12, 25/26: 

Waz wünioro ist, thaz wölta, ther iamer Üben scolta, 
er ingiang üngimerrit düron so bispirrit, 

vgl. zu dieser Stelle die Erläuterungen (große Ausgabe Erdmanns 
S. 471). Formelhaft ist die Wendung joh iz wesan scolta IV. 1, 8; iz 
ouh so wesan scolta I. 25, 10; wio thaz dl wesan scolta IV. 6, 34; wio 
iz allaz wesan scolta III. 25, 34; joh sus ouh wesan scolta V. 11, 50 cf. 

IV. 6, 49; V. 15, 45. 
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Unmittelbar neben einem so .... scolta findet sich eine 
2 e»waw-Formel: IV. 4, 39 so gizam \ IV. 11, 9 so iz zam und 

IV. 35, 1 so imo zam. _ 

Neben den scttfow-Formeln begegnen die zemaw-Formeln 
häufig im Evangelienbuche, besonders über das fünfte Buch 
findet sich verbreitet die Redewendung 

„so.zam (gizam)“ 

41 mal begegnet diese, immer eingeleitet durch so (abgesehen 
von II. 12, 12 thaz imo zam). 

An folgenden Stellen kommt die Formel vor: so zam 
II. 10, 11; 12, 71 (soso); 14, 51; III. 17, 55; IV. 5, 56 (soso); 

V. 9, 51 (soso); so gizam H. 150, L. 58; III. 6, 10; 10, 17; 
14, 68; (16, 68.) IV. 4, 39; V. 13, 22; 16, 2; 17, 15; so (s) 
iz zam 11.7,8; 111.2,1; IV. 11,9; 16,35; 29,31; V. 18, 3; 
so iz gizam II. 13, 3; III. 5, 9; 20, 60; so imo zam III. 17, 3; 
V. 6, 20; 8, 27; thaz imo gizam II. 12,12; so imo selben gizam 
V. 17, 14; 4, 54, 55; so selben gotes sune zam I, 22, 61; II. 
2, 34; so gotes theganon gizam V. 11, 17; so er gizam I. 8, 9; 
so gotes thegane gizam L. >42; so gotes boton wola zam V, 8, 4; 
so gestin sulichen gizam IV. 9, 14; so in kristes selben grabe 
zam V. 7. 14. 

zam steht nie außerhalb des Reimes und ist stets in der 
Formel verwendet; als Reiraworte kommen in Betracht fram, 
quam, nam und man. 

Mit Hilfe dieser Redewendung will der Dichter die 
Macht, die Würde, das Ansehen einer Person, so haupt¬ 
sächlich Christi, hervorheben. 

Christi Ankunft in Galiläa wurde sofort allen Leuten 
bekannt, war er doch wegen seiner Wundertaten und seiner 
neuen Lehre höchst angesehen III. 2, 10; eine unabsehbare 
große Volksmenge strömte Jesus entgegen IH. 6, 10; au 
Leibeswuchs und Wissen nahm der Knabe Jesus als Gottes 
Sohn herrlich zu I. 22, 61 (cf. II. 2, 34). Stets der Würde 
ihres Herrn und Meisters bewußt, sprechen die Jünger in 
geziemender, bescheidener Weise zu ihm HI. 10, 17: 

Tho sprachun thdr, so gizdm, thie tcolatoüligun mau, 

(cf. in. 17, 55 und V. 18, 3). 
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Die heil. Liebe verfertigt Jesus ein überaus sorgfältig 
gewebtes Kleid in Anbetracht der Majestät des Gottessohnes 
IY. 29, 31; Christus tritt vor die Menge in würdevoller 
Haltung IY. 16, 35; Christus als Herr und Meister reitet 
inmitten seiner Jünger beim feierlichen Einzuge in Jerusalem 
IY. 4, 39; der Saal, in dem der Herr das Osterlamm mit 
seinen Jüngern speisen soll, ist sehr prächtig ausgestattet, 
die Stühle sind kunstvoll gearbeitet und alle mit herrlichen 
Teppichen überdeckt, der Würde Christi und seiner Jünger 
entsprechend IY. 9, 14: 

Iz was gdro zioi-o gistr beiter o stüolo, 

mit reinidu dl so filu frdm so gdstin sülichen gizdm. 

Der Dichter empfindet die Wort Wiederholung als etwas 
Feierlich-Schönes, so Y. 4, 54, 55 (die Macht Christi sogar 
über den Tod ist hoch beteuert); die Engel Gottes Y. 8, 4 
verbreiten einen himmlischen Glanz um sich in ihrer Eigen¬ 
schaft als Gottes Abgesandte. 

Eine Verwechslung zwischen so ... . scolta und so ... . 
zam hat stattgefunden II. 7, 8, wo in Betonung der Pflicht¬ 
gemäßheit eine scw&m-Formel anstatt der zeman-Redewendung 
angebracht gewesen wäre: 

ther (Johannes) gote rihta filu frdm, sine wtga, sos iz zdm. 

cf. Seite 35. 

Das von II. 7. 8 Gesagte gilt sodann noch für Y. 6. 20 
und V. 8. 27. 

Lediglich als Einschiebsel, der Reiragewinnung halber 

eingefügt, ist die Formel so gizam V. 13, 22 anzusehen: 

# 

Thaz nezzi dröf thoh ni brdst, thoh iro wdri sulih last 

iz al w6la, so gizam, dlangaz zi stdde quam. 


cf.-Joh. 21, 11, non est scissum rete. Flickwortmäßiger Ge 
brauch liegt weiterhin vor Y. 15, 26 und L. 58. 

Neben so ... . zam findet sich auch einige Male: 



giza] 


i“ 


gizami ist ein über die Evangelienharmonie weit verbreitetes 
Reim wort, jedoch zum weitaus größten Teile ist es Adjektiv 
oder auch Substantiv, nur vereinzelt begegnet es als Konj. 
Praet. von zeman. 
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Als Formeln kommen in Betracht III. 20, 26: so iz gizami; 
V. 9, 48: sos imo selben zami; I. 9, 13: iz so zami (und noch 
I. 9, 20: iz ni zami). 

Die Formel betont den Einklang mit dem Gebote der 
Sitte und des Anstandes. 

„Wasche dich, wie der Anstand und die gute Sitte es 
erfordern, um den Kot von deinem Gesichte zu entfernen“, 
befiehlt Christus dem von ihm geheilten Blindgeborenen 
III. 20, 25—26: 1 ) 

Ndnt er imo ein wdzar, hiaz faran wdsgan iz thar, 
mit wdsgu, so iz gizdmi, thaz horo thdna nami. 

Otfrid hebt die Würde Christi hervor, kraft deren er in 
seine himmlische Herrlichkeit geziemend eingehen sollte 
V. 9, 48. 

Die Anverwandten des Zacharias wollten dessen Kinde 
den Kamen des Vaters geben, denn so gezieme es sich, damit 
der, welcher alsdann des Kindes Namen höre, an den Vater 
erinnert würde I. 9,13; hierzu cf. Vers 20 desselben Kapitels, 
in dem auf das Vers 13 voraufgegangene iz so zami Bezug 
genommen ist. 

Ein einziges Mal begegnet die 3. Pers. Ind. Praes. von 
zeman in der formelhaften Wendung so iz gote zimit L. 60 
außerhalb des Reimes. 


‘) Hierzu cf. die schlichten Worte der Vorlage Joh. 9, 7 vcide, lava 
in natatoria Siloe . . 
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II. Teil. 


Formelhafte Wörter im Reime. 

Nachdem die formelhaften Redewendungen J ) im I. Teile 
ihre Besprechung gefunden haben, mögen sodann im II. Teile 
die formelhaften Wörter im Reime behandelt werden. 

Es leiten ein die Substantiva, darauf folgen die Adjek- 
tiva, auf diese die Verbalformen, den Schluß bilden die Ad- 
verbia und adverbialen Bestimmungen. 

A. Substantiva. 

An erster Stelle mögen in Betracht gezogen werden 
die Reimverbin düngen, in denen beide Reim wörter Substan¬ 
tiva sind. 

Am weitesten verbreitet ist unter diesen Reimen die 
Verbindung: 

„herza: smerza“. 

16 mal begegnet sie im Evangelienbuche; Buch II weist 
den Reim nicht auf (S. S. 60). 

„smerza“ hat bei Otfrid nicht die sinnliche Bedeutung 

„Wundenschmerz“, sondern ist in Verwundung des Herzens 

• • 

als Übergang gleich unserem Schmerz angewendet 8 ). 

„herza“ hat eine umfangreiche Bedeutung im Werke 
Otfrids 3 ); es gilt als Sitz der Gefühle und Leidenschaften 

*) Es werden im zweiten Teile hin und wieder kleinere Formel- 
gruppen besprochen, die loszulösen von den Reimworten und für sich 
zu behandeln (im I. Teile) des Zusammenhanges wegen unvorteilhaft 
gewesen wäre. Übergriffe von .einem Abschnitte des zweiten Teiles 
in einen anderen waren unvermeidlich. 

*) Siehe L. Bock: Wolframs von Eschenbach Bilder und Wörter 
für Freud und Leid. Quellen und Forschungen Bd. XXXIII. S. 50. 

s ) Über den Reim ,Jterze: smerze“ in der mhd. Lit., über die Be¬ 
deutung des „herze? 1 siehe ebendaselbst im „Ersten Anhang“ S. 52—53. 
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und entspricht unserem „Gefühl“ und „Gemüt“; es gilt so¬ 
dann als vorzüglichster Teil des Körpers für das ganze In¬ 
dividuum und dient als Liebkosungswort (siehe Kelle, Otfrid 
Bd. III Glossar S. 275); sodann ist es gleichzusetzen unserem 
„Verstand, Geist, Sinn“. 

Die Häufigkeit des Reimes erklärt sich aus der fast 
regelmäßigen Verwendung desselben an lyrischen Stellen 
(siehe S. 54); wo eben möglich bringt Otfrid die Reimver¬ 
bindung bei Schilderung des Schmerzes an. Der Dichter sucht 
die seelische Stimmung in möglichst anschaulicher Darstellung 
zum Ausdruck zu bringen, um das Herz des Lesers resp. 
Hörers zu warmem Mitgefühl anzufachen. 

So finden sich die schlichten Worte des Evangelisten 
Lucas 2, 35: et tuam ipsius animam pertransibit gladius 
äußerst gefühlvoll und ergreifend wiedergegeben I. 15, 48: 

Thu sihi8 8tin liaban zi mdrtolonne zfahan ; 
so rluzit thir thaz h£rza thuruh mihila smerza. 

Aus des Dichters wahrer und inniger Frömmigkeit fließen 
diese zu Herzen gehenden Worte. 

Otfrid stellt dem Schmerze die Freude gegenüber und 
weiß so in anschaulicher Weise die kurzen Bibelworte Mtth. 
5, 5 „beati, qui luqent, quoniam ipsi consolabuntur“ auszu- 

raalen II. 16, 9—12: 

# 

Sdlig sint zi güate, thie rözegemo muate, 
xcanta in firtflot thaz str dröst filu mdnager; 

Joh gifriwit in thaz müat hdrto filu manag guat, 
firtflot in thia smerza joh rözagaz herza. 

Freundlicher klingen bei Otfrid die Beruhiguugsworte 
Christi an seine Jünger IV. 15, 3: 

„Ni siuz“, quad er „ smerza , ni riaze 6uh iuer hirza; 

i. Vergl. zu Joh. 14, 1 non turbetur cor vestrum; 

HI. 18,67 liegt anaphorische Gedanken Variation M vor, 

‘) Otfrid bedient sich dieses Mittels, um 2 Strophen zu binden; 
er berührt sich darin mit der Spielmannspoesie und dem Volksliede 
wie Schütze, Beiträge zur Poetik Otfrids S. 8 oben anführt und was 
R. Koegel in seine „Gesch. d. deutschen Lit. bis zum Ausgange des 
Mittelalters“ Bd. I. 2. Teil, S. 28 übernommen hat. 
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die vom Dichter vielfach verwendet ist. Die Wiederholung 
eines Wortes empfindet Otfrid als etwas Feierlich-Schönes: 

t Thaz stiinina hirza l ) ruarta tho thiu smirza, 
ruarta thö thiz selba Uid, 

Ohne Anschluß an eine Vorlage begegnet der Reim an 
selbständigen, lyrischen Stellen. 

Niemals kann dem Dichter das Vaterland zur Fremde 
werden. Seine Sehnsucht nach demselben würde keine 
Grenzen kennen, wenn er lange Zeit fern von diesem weilen 
müßte I. 18, 29—30: 

Wolaga ililenti ,. 

Ni fand in thir ih ander guat } suntar rözagaz muat , 
stragaz herza joh mdnagfalta smerza . 

cf. S. 55. 

Von einer heißen Sehnsucht erfüllt ist das Herz des 
Mönches nach der himmlischen Heimat V. 23, 40. 

Die Mutterliebe, insbesondere den Mutterschmerz, besingt 
Otfrid mit Vorliebe, fühlt er doch gleichsam diesen Schmerz 
in seinem eigenen Herzen: I. 22, 30 klagt die Gottesmutter 
über den ihr im Gedränge verlorenen Sohn, den sie dann 
schließlich nach schweren Stunden größter Herzensbeklommen¬ 
heit im Tempel wiederfindet, und V. 7, 30 jammert Maria 
Magdalena über den ihr sogar aus dem Grabe entwendeten 
Leichnam des Herrn in einfacher, unschuldiger Wahrheit. 


Ein in der mhd. Literatur weit verbreiteter Reim — bei 
Wolfram von Eschenbach begegnet er 182 mal — ist die 
Verbindung Up — wtp. Im Evangelienbuche findet sich 

„wib : lib“ 

12 mal, daneben l'ibe: wibe I. 16, 18; IV. 31, 16; V. 8, 58; 
und libon: wibon V. 4, 36. Auf Buch I entfallen 3 Reime, 
auf Buch V 6, III und IV je 3; in Buch II begegnet der 
Reim nur ein einziges Mal. 

Es liegt eine Auseinanderlegung der Adjektiva „omms“ 


•) Bezüglich des „steinina herza “ verweist Erdmann auf Ezechiel 
11, 19: auferam cor lapideum de carne eorum. 
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und „ universus“ des lat. Textes in „gomman“ und „uib“ vor: 
I. 11, 7; 16, 18; IV. 31, 16 und V. 16, 30. 

Christus wird als das ewige Leben bezeichnet II. 14, 84: 

thaz thaz öwiniga lib Urta thaz ein armaz wib. 

cf. J. 4, 27 et mirabantur, quia cum midiere loquebatur. 
Allzu gesucht klingt Vers III. 10, 19: 

„Frumi, drühtin, thaz wib, thaz si nusih Idze haben lib, 

wo der Sinn der zweiten Halbzeile „daß sie uns verschone“ 
unklar und umständlich ausgedrückt ist. 

Umfangreich im Verhältnis zur Vorlage L. 23, 28 „ ßiae 
Hierusalem, nolite fiere super me, sed super vos ipsas flete et 
super filios vestros“ sind die Worte des Evangelienbuches IV. 
26, 29—34: 

„Hera höret“, quad er, „wib! ni riezet ir thaz minaz Hb, 
ni kämet töd minan, ni acdl th inan midan. 

Ni kldgot ir thaz minaz sir, ander wirdit iu mör ; 
iuih sölbon wiinot, harto wirdit thes iu nöt ; 

Wtinot ouh, so ih zöllu, iu kind ellu 
thuruh 8ulih üngimah, so worolt ör ni gisdhf 

Unschön ist die Reimhäufung im Kap. 8 des V. Buches, 
wo die Reim Verbindung in den letzten 18 Versen 4 mal vor¬ 
kommt, Zeile 41, 46, 57 und 58. 

Adverbial steht „zi libe u in der Bedeutung „ immer¬ 
dar“ unmittelbar nach Substantiven: I. 16, 18 salida zi übe; 
V. 8, 58 frewida zi libe. 


Vereinzelt begegnet bei Otfrid das Reimpaar 

„wnnna : Sunna“ 

und zwar L. 96; IV. 9, 23; 35, 43; V. 4, 31; 23,165; wunna 1 ) 
bedeutet „Wonne, Seligkeit“. 

Das Reim wort „tounna“ dient als Ausruf und gestaltet 
die Erzählung lebendiger V. 4, 31 (cf. Mtth. 28, 3); IV. 9, 23 
(mihil wunna) zeigt des Dichters Talent zur Ausschmückung: 

*) Mhd. wünne ist bei Wolfram von Eschenbach nicht eben häufig, 
es hat fast die gleiche Bedeutung wie unser „Wonne“, nur daß die Be¬ 
deutung „Genuß“ wohl noch schärfer hervortritt; siehe Bock, Q.F. 
XXXIII S. 48. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



47 


Christus sitzt im herrlichen Saale, o welche große Wonne, 
leuchtenden Antlitzes und um ihn als die ewige Sonne 1 ) 
seine Apostel, die Morgensterne; IV. 35, 43 und L. 96 folgt 
tminna dem sunna grammatisch als Apposition. Schön ist 
die Darstellung V. 23, 165, wo der Dichter die Sonne im 
Himmelreiche das allerreinste Wohlgefühl ausstrahlen läßt. 


„(himil)richi : güallichi“ 


begegnet 10 mal im Evangelienbuche. 

Der Dichter betont die Himmelsherrlichkeit durch Neben¬ 
einanderstellung beider Worte „Reich“ und „Herrlichkeit“. 
Begriffsvariation liegt vor V. 4, 53; 9, 47; 18, 8; 20, 82; 
Verbindung beider Reimworte durch joh H. 2, 33; IV. 21, 27; 
durch inti II. 4, 83. 

Zur Reiragewinnung und Ausschmückung fügt Otfrid 
den Worten der Vorlage Joh. 1, 14 „et vidimus gloriam 
eins“ hinzu „sinaz richi“ II. 2, 33: 


Wir sdhun sinaz richi joh sina güallichi, 

ferner cf. Mtth. 4, 8 zu n. 4, 82/83. 

Anschaulich ist die Schilderung des Einzuges Christi 
in Jerusalem, wo das Volk dem Heilande voll Begeisterung 
zujubelt „Osianna in excelsis“ IV. 4, 43—52; die zweite Vers- 
hälfte der Zeile 46: 


joh früma in güallichi ubar dllaz sinaz richi! 

erinnert an Wendungen wie „ubar thesan woroltring“ III. 
26, 37; IV. 7, 11; V. 16, 24*). 

Wirkungsvoll ist die feierliche Beteuerung, die den 
Worten Joh. 18, 37 ergo rex es tu? vorausgeschickt ist IV. 
21, 27: 


‘) Die Sonne ist eine ewig leuchtende im Gegensatz zu den ver¬ 
gänglichen Himmelskörpern (cf. I. 22, 41): siehe Erdmanns Erläute¬ 
rungen in der großen Otfrid-Ausgabe. S. 326. Halle 1882. 

*) Vgl. ferner noch V. 19, 59 ubar woroltrichi; ubar woroltlant 
V. 16, 35; ubar woroltring II. 3, 41; V. 19, 1; derartige Wendungen 
finden sich häufig im Heliand: siehe Wein hold „Spicilegium formu- 
larum“ S. 9 f. 
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„So wdr so thin richi ') joh thin güallichi. 

/ 


Als rührender Reim findet sich einige Male die Yer 
bindung 


„richi: himilrichi“ 


II. 12, 61; 21, 29; IV. 4, 50; V. 18, 11; 23, 86. 

richi ist II. 12, 61 adjektivisch verwendet. Das nemo 
des lat. Textes Joh. 3, 13 „nemo ascendit in caelum “ ist im 
Evangelienbuche hervorgehoben und erläutert: 


Xist tndtt nihein so richi, ther stige in himilrichi, 


II. 21, 29 und V. 18, 11 bildet das beiden Stellen gemein¬ 
same „thaz hoha himilrichi“ die Apposition zu dem vorauf¬ 
gehenden „richi“. Auch IV. 4, 50 begegnet „hoh“ als Ad¬ 
jektiv zu himilrichi. Zu II. 21, 29: 

BiquStne und thinaz richi, thaz hoha himilrichi, 


vgl. die schlichten Bibelworte Mtth. 6, 10 „adveniat regnum 
tunm“, woraus die des Reimes wegen erfolgte Einsetzung von 
29 b ohne weiteres erhellt. 


*) Verallgemeinernde Beteuerungen, wie eine solche IV. 21, 27 
vorliegt, die Bezug nehmen auf das Unermeßliche des Raumes, be¬ 
gegnen bereits in der allitterierenden Poesie. Schütze in seiner 
Habilitationsschrift „Beiträge zur Poetik Otfrids“ S. 30 weist hin auf 
Stellen wie Beow. 12, 23; Andr(eas) 332; El(ene) 972; Hel. 343; siehe 
auch Grimm R. A. S. 37 ff. Für Otfrid kommen folgende ähnliche 
Belege in Betracht: eingeleitet durch so wit{o) (so): I. 23, 10 so wito 
so thaz laut waz; I. 3, 42 so wito, soso worolt ist; I. 11, 4 so wito sosq 
in worolti man wari buenti; II. 15, 3—4 so wit so Syri warun, so wit 
so Galilea bifiang; V. 16, 23 so wit so thisu worolt si; I. 20, 8 so wit 
thaz gewimez was; I. 11, 12 so wito so gisige ther himil innan then se; 
IV. 11, 7 so wit, so himil umbiwarb; eingeleitet durch: so II. 7, 4 in 
alla hant, so himil thekit thaz lant; eingeleitet durch so war{a) (so): 
I. 11, 16—17 so war man sehe in waron sterron odo manon, So wara 
sq in erdente sunna sih biwente; H. 104 so war sunna lioht leitit; IV. 
21, 27 so war so si thin richi joh thin quallichi; IV. 8, 9 so war so er 
wari thanne; II. 1, 2 (bildlich) so rumo ouh so in ahton man ni mag 
gidrahton. Betreffend das Unermeßliche der Zeit findet sich die 
Wendung V. 20, 28 so wanne soso iz werde. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



49 


„(daga)thing: woroltring“ *) 

als Keimpaar begegnet 10 mal; icoroltring steht mehrere Male 
in Verbindung mit ubar: ubar woroltring II. 3, 41; V. 19,1; 
ubar thesan woroltring III. 26, 37; IV. 7, 11; V. 16, 24. 

thing ist von einem Adjektiv begleitet: II. 2, 13 filu war 
thing; IV. 21, 32 warlichu thing; II. 3, 41 giwissara thing; 
IV. 10, 16 managfaltaz thing; III. 26, 37 wuntarlichaz thing; 

IV. 7, 11 jamarlichaz thing und V. 17, 26 sulih thing. 

Der Wiedergabe der Bibelworte Mtth. 24, 7 „erunt pesti- 
lentiae et fames per loca“ geht voraus im Ev.-Buche die Zu¬ 
sammenfassung der Substantivs unter den Allgemeinbegriff 
„jamarlichaz thing“ IV. 7, 11; das „per loca“ des lat. Textes 
ist übersetzt durch das formelhafte „ubar thesan icoroltring“. 

Die anschauliche Schilderung der Auffahrt Christi V. 
17, 26 erinnert an ähnliche Stellen wie I. 2, 14 und 15, 36; 

V. 17, 26: 

Thia sunnun joh then mdnon ■ so übarfuar er gdhon, 
joh (Ulan thesan wöroltrtng, ni gisah man 4r io sulih thing; 

Eine Beteuerung, wie sie in der letzten Halbzeile der vor¬ 
angehend angeführten Stelle V. 17, 26 b vorhanden ist, liegt 
sodann vor II. 3, 41, wo der Diphter das Erlösungswerk 
Christi hervorhebt und' IV. 10, 16, wo die Allgewalt des 
Abendmahles versichert wird. 

Zur Erklärung dienen die Worte in Parenthese V. 1, 33 
theist ävur therer wöroltring. 

Wo es Joh. 1, 9 heißt „erat lux vera, quae illuminat 
omnem hominem venientem in mundum, gibt Otfrid das „vera“ 
substantivisch wieder II. 2, 13: 

Thaz lioht ist filu wdr thing, inliuhtit thesan wöroltring 
joh minnisgon ouh Alle, 

dieser Umstand sowohl wie die Zerlegung des einen Begriffes 
„omnem h. v. in m.“ in zwei „woroltring“ und „mennisgon“, 
welche als verfehlt angesehen werden muß, verrät deutlich 

des Dichters Haschen nach Reimgelegenheit. 

¥ 

‘) woroltring erinnert an das lat. orbis terrae und begegnet sonst 
nur noch bei Notker. 


4 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



50 


Insbesondere über Buch I und Y zeigt sich verbreitet 
das Reimpaar 

„henti: (worolt-)enti“, 

während es in Buch II überhaupt nicht begegnet. 

„henti“ in seiner eigentlichen Bedeutung „die Hände“ 
geht über zur Symbolisierung der „Macht“ und bezeichnet 
weiterhin auch das Produkt der Macht „die Taten“. 

enti steht in Verbindung mit dem Verb duan (duan 
enti = zu Ende führen) mit stan (stan in enti = in der Hand 
liegen), dann vielfach verbunden mit der Präposition ana 
(am enti, ana theheinig enti, unz amn woroltenti). 

Der Dichter betont die Macht des römischen Kaisers, 
indem er die kurzen schlichten Bibelworte L. 2, 1 exiit edic- 
tum a Caesare Angusto, ut dieseriberetur orbis universus“ als 
Veranlassung benutzt, das gewaltige römische Reich I. 11 
eingehend und beteuernd dem Leser vor Augen zu führen. 

Mit besonderem Nachdruck sind die bedeutungsvollen 
Worte Christi, daß derjenige, der an ihn glaube, niemals zu 
Schanden werde, versehen in, 22, 25/28: 

Ni firwirdent sie in t\pon, firmident ouh then weteon. 
sint fdsto ana enti in mines selbes henti; 

Ni nimit se mtnnisgen hdz (giwisso wizit ir thaz) 

unz anan wöroltenti fon mines fdter henti! 

hierzu cf. Joh. 10, 28; das „in aeternum“ des lat Textes ist 
drei Mal vom Dichter übersetzt zur besonderen Versicherung; 
selbes Vers 26 b dient lediglich zur Versfüllung (vgl. diesbe¬ 
züglich IV. 23, 36; 27, 19; V. 1, 40; 24, 10). 

Um Ausschmückung des schlichten lat. Textes zur Her¬ 
vorhebung des Machtbegriffes handelt es sich III. 13, 32 i. 
Vergl. zu Mtth. 16, 26; IV. 27, 19 i. Vergl. zu Beda homil.' 
decoll. Joh.; IV. 23, 36 i. Vergl. zu Joh. 19, 10. 

Anmutig malt Otfrid die Fußwaschung Christi; er läßt 
die Füße der Jünger von den teuren Händen des Herrn 
gewaschen werden. Die ganze Stelle in lieblicher Klein¬ 
malerei soll die Güte, die größte Selbsterniedrigung Christi, 
dann aber auch das vertrauliche, freundschaftliche Zusammen- 
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leben der Jünger mit ihrem Meister zum Ausdruck bringen 
IV. 11, 15—16: 

Ffang tho zi iro ftiazin, giböt, sie stillo sazin, 
thio sino diurun henti tcuasgin se unz in inti. 

cf. Joh. 13, 5 coepit lavare pedes discipulorum. 


„brusti: fest!“ 

begegnet 11 mal; festi ist überwiegend Adjektiv: L. 15; II. 
21, 6; 24, 14; III. 24, 34; IV. 27, 16; 37, 10; V. 16, 16; 
Substantiv: I. 13, 17; HI. 10. 41; V. 3, 9; 6, 34. 

Der Reim dient zur Ausschmückung. 

Während Lukas 2, 19 schlicht erzählt „Maria autern 
conservabat omnia“, schreibt Otfrid in innerlicher Veranschau¬ 
lichung I. 13, 17/18: 

Thiu miiater barg mit fisti thiu wirrt m iru brüsti, 
in harzen mit githdhti thiz ibono dhtonti, 

Das „ego credidi“ der Vorlage Joh. 11, 27 gibt der 
Dichter ähnlich wieder III. 24, 34: 

„sint (sc. thiu wort ) dnihtin u , quad si, „fisti in mines hirzen brusti; 

IV. 37, 10 begegnet „in thines hirzen brusti; V. 16, 16 in 
tlies herzen brusti 1 ). 

Die Verse III. 10, 41/42 bilden eine Vorwegnahme der 
folgenden Worte Christi. 

Charakteristisch für den Reim ist die Erscheinung, daß 
2 aufeinander folgende Reimpaare Reimhäufungen aufweiseu 
wie 1.13,17/18 festi: brusti, githahti: ahtonti; V. 3, 9/10 
brusti : festi, henti: enti; III. 10.41/42 festi: brusti, gimuati: 
guati; IV. 37, 9/10 hugolusti: Jcusti, festi : brusti*). IV. 27, 16 
ist brusti conj. praet. von brestan. 

*) Erdmann Syntax II S. 144 § 180 schreibt hierzu: „Auffallend 
ist die Verbindung zweier Substantiva, die verschiedene in gleiche 
geistige Bedeutung übertragene Körperteile bezeichnen III. 24, 34; IV. 
37, 10; V. 16, 16 ist (si, wärt) festi in thines herzen brusti eigentlich: 
in der Brust deines Herzens, d. h. in Brust und Herz. Vgl. III. 17, 19 
then thines muates gethank. u 

*) cf. I. 11, 37/38; IV. 15, 57/58; IV. 26, 9/10; V, 23, 143/144. 
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Formelhaft ist das in mehreren Reimverbindungen be¬ 
gegnende antwurti. Es findet es sich im Reime auf gi- 

wurti, milti und thulti. 

Die einzelnen Reime haben der Neigung des Dichters, 
die schlichten Bibelworte auszuschmücken, ihre Entstehung 
zu verdanken. 

Das „ait“ Joh. 1, 23 gibt Otfrid in zwei vollen Versen 
äußerst umständlich wieder I. 27, 39/40: 

Gdb er mit giwurti in dvur dntwurti; 
thaz dH er iogilicho filu bdldlicho. 

um die Person des Johannes hervorzuheben, der seinem 

Beruf ( ego vox clamantis in deserto .) mit großem Eifer 

und ohne irgend welche Menschenfurcht nachkam. 

Christus antwortet ,,mit großer Milde“ II. 12,27 III. 2, 9; 
Jesus wird als „thiu milti“ bezeichnet III. 10, 15 [cf. IV. 19, 
41 *); 23, 34]: 

\ 

Thiu druhtines milti ni gab es dntwurti; 

Dieser in der Evangelienharmonie keineswegs seltene 
Gebrauch der Personifikation abstrakter Begriffe ist in erster 
Hinsicht dadurch bedingt, daß der Dichter eine Reihe sehr 
bequemer Reimverbindungen durch ihn erhielt. 

Den Inhalt der Antwort Christi greift Otfrid voraus 
III. 22, 35: 

Ar gab tho mit thülti then liutin dntwurti, 

lerta sie dvur tho thaz güat joh kert in frdmmort thaz müat. 

hierzu vgl. die Antwort des Herrn: 

„Ih ougta iu u quad v gimyatu manigu wirk guatu 
fon mines fdter guati süazlicho ddti; 

Ein über das Evangelienbuch sehr verbreiteter Reim ist 
die Verbindung 

„guat-e-es-er-o-i-iu-u: (ubar-gi-ar-ot-ungi-) muat-e-es-er- 

o-i-iu-u“ 

*) Siehe Ingenbleek § 8, 9: Ganz oder teilweise gleichberechtigte 
Formen des Substantivums oder Adjektivums finden sich nebeneinander 
je nach Bedürfnis: thulti (: antwurti) IV. 19, 41; 23, 34; aber III. 11,17 
thült (: stunt). 
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• • 

Der Übersicht halber seien alle Reimverbindungen auf¬ 
geführt,- gleichzeitig mit Angabe der Verbreitung derselben 
über das ganze Werk: 

guat: muat (37 mal); guates : miiates (16): guates :gimuates (1); 
guate : muate (59); guate : fastmnate (4); guate : dumpmuate (1); 
anaguate : einmuate (1); anaguate: muate (3); guate: frawamuate 
(1); guati : gimuati (30); guati: ubarmuati (5); guati: widarmuati 
(4); guati : otmuati (4); guati: armuati (2); guati: ungimuati (3); 
guater: gimuater (1); guato : gimuato (23); guato : gimeinmuato 
(1); guatiu : gimuatiu (1); guatu : muatu (1); grntu : gimuatu 
(1); guat an : Hartmuatan (1). 

In Prozenten wiedergegeben verteilt sich der Reim folgen¬ 
dermaßen über das ganze Werk und die einzelnen Bücher: 


über das ganze Werk bei 6186 Versen 3,2 o/o 



Buch 

I 

11 

1240 

11 

1,45 

11 

11 

11 

V 

11 

1482 

11 

4 

11 


V 

II 

11 

1244 

11 

2,6 

11 


V 

III 

11 

1576 

11 

2,7 

11 

11 

11 

IV 

11 

1572 

11 

-1,5 

11 

1? 


H- 

11 

168 

11 

3,5 

11 

11 


S 

ft 

11 

48 

11 

23 

11 

11 


L 

li 

96 

11 

8,3 

11 


Auf Buch I entfallen 18 Reime, auf Buch V 58, auf 
Buch U 33, auf Buch III 44 und auf Buch IV 22, außer¬ 
dem weist L. die Anzahl von 8, H. eine solche von 6 Reimen 
auf, wogegen die Widmung an den Bischof Salomo nicht 
weniger wie 11 mal bei der nur geringen Anzahl von 48 
Zeilen die Reim Verbindung zeigt. 

Daselbst finden sich mehrere Male Reimhäufungen wie 
Vers 24/25: guates: muateS, muate: guate; Vers 42/43: gimuati: 
guati, guate: muate; Vers 46,47,48: muatu: guatU, guato: 
gimuato. muates : guateS. Mir scheint in Hinsicht auf die Ver¬ 
breitung der Reimverbindung über die einzelnen Bücher die 
Vermutung berechtigt, daß Otfrid, wenn nicht nach Fertig¬ 
stellung des I. und V. Buches, so doch zur Abfassungszeit 
des III. Buches die Widmung S. geschrieben hat, jedenfalls 
nicht nach Vollendung des ganzen Werkes, zumal auch diese 
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dedicatio in Gedanken und Ausdruck einfacher ist als die 
anderen. • 

Die Widmung an die Mönche Hartrauat und Werinbert 
scheint mir, da dieselbe im Verhältnis zu S. nur in einem 
geringen Prozentsatz die Reimverbindung aufweist, und Buch 
IV im Vergleich zu dem vorher verfaßten dritten Buche eine 
geringere Verwendung des Reimes zeigt, nach Vollendung 
des ganzen Werkes geschrieben zu sein. 

So wird denn Otfrid den ersten Teil des Werkes, die 
Bücher I und V (und teilweise II), mit der Widmung an 
Bischof Salomo von Konstanz, seinen früheren Lehrer zu 
Fulda, geschickt haben, das ganze Werk mit H. an seine 
Mitbrüder Hartmuat und Werinbert womöglich zur Durch¬ 
sicht und schließlich es dem Könige Ludwig gewidmet haben. 
Das Reimpaar 


»guat: 


II 


uat“ 


begegnet 37 mal im Evangelienbuche; guat ist mit Ausnahme 
von I. 16, 3; II. 13, 15; III. 19, 35; 20, 74, 139; IV. 37, 44, 
wo es als Adjektiv sich findet, substantivisch verwendet. 

muat nimmt bei Otfrid die Bedeutung „Mut, Gemüt, 
Gesinnung, Neigung“ an; guat heißt soviel wie „Gut (wobei 
nicht an den materiellen Besitz zu denken ist), Heil, Gnade, 
Glück“. 

Dadurch, daß der Dichter dem Substantiv guat ein Prä¬ 
dikat beilegt, konnte es leicht an das Versende (des Reimes 
wegen) gebracht werden. Es begegnet (harto) managfaltaz 
guat III. 7, 36; 18, 10; V. 9, 8; 23, 71; S. 36; (harto) mamg 
guat H. 16, 4, 11; III. 17, 69; V. 23, 63; ewiniga guat III. 
18, 65; V. 23, 277; L. 93; filu mihila guat V. 12, 99. 

An mehreren Stellen findet sich die Personifikation 1 ) 
des abstrakten Begriffes muat wie III. 7, 36; III. 18, 65; 
II. 16, 4; III. 18, 6; 20, 74; 22, 16; IV. 1, 4; V. 23, 33, 63. 

Wie der Reim herza: smerza mit Vorliebe an lyrischen 
(oder lyrisch gefärbten) gemütsvollen Stellen verwendet ist, 
so auch guat: muat. Beide Reimpaare finden sich vereinigt 


*) Cf. den gleichen Gebrauch des lat. animn, animus und mens. 
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1.18, 29/30; II. 16, 9/12 (siehe S.43—45) und Y.23, 253(54, 

wo das Leben im himmlischen Paradiese geschildert ist. 

• • 

Übereinstimmung zeigen III. 18, 5/6: 

Oba ih iu sägen hiar thaz wdr, bi hiu ni gilöubet ir mir sdr, 
bi hiu nintdüat sih iuer müat, thar ih iu zellu thaz guat? 

(hierzu cf. Joh. 8, 46 si veritatem dico vobis, quare non cre- 
ditis mihi?) und die einige Kapitel später folgenden Verse 
III. 22, 15/16: 

„Ob ih iz aagen a , quad er „iu ir ni gilöubet thoh bi thiu; 
ni firnimit iuer müat, thanne ih iu zülu thaz güat. 

(dazu cf. Joh. 10, 25 si vobis dixi, (Vulg. loquor vobis et) non 
creditis). Das „non creditis“ der Vorlage gibt der Dichter 
an beiden Stellen nach Predigermanier durch zwei Sätze 
wieder, von denen der zweite wegen der Verwendung des 
personifizierten muat eindringlicher wirkt. 

In kindlicher unschuldiger Wahrheit bringt Otfrid die 
schlichten Worte des lat. Textes L. 24,14 loquebantur ad in- 
vieem de his Omnibus, quae acciderant zum Ausdruck V. 9, 7/8: 

Sie giangun inan kldgonti joh io fon imo sagenti 
quam in hdrto in iro müat thaz sin mdnagfalta guat. 

' In der Einfalt seines Herzens bittet der Dichter Gott 
inständig darum, daß er dem König Ludwig Glück und Freude 
zeitlebens verleihen möge L. 5—8: 

Thömo si iamer höili joh sdlida gimiini, 

druhtin höhe mo thaz güat joh frewe mo ömmizen thaz müaT; 

Höhe mo gimüato io allo zite guato, 

er dllo stünta friwe sih; thes thigge io mdnnogiliH! 

sowohl Reimhäufung wie anaphorische Gedankenvariation 
liegt vor. 

I. 9, 38 steht „guat“ für „Wunder“; das „in corde suo“ 
der Bibelstelle L. 1, 66 et posuerunt omnes, qui audierunt, in 
corde suo lenkte der Dichter auf muat hin, worauf dann „guat“ 
das L. 1,66 fehlende Objekt ersetzen mußte des Reimes wegen- 
Die Genitivformen des Reimpaares guat—muat begegnen 
16 mal bei Otfrid im Reime: 


„guates: muates“ 


Die Verbindung dient zur Ausschmückung. 
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Wogegen Christus Joh. 21, 16 die kurze Frage an Petrus 
richtet: Simon Johannis, diligis me?, schreibt Otfrid in Hin¬ 
weis auf die mit wahrer Liebe notwendig verbundenen 
Eigenschaften der Innigkeit und Aufrichtigkeit V. 15, 13/14: 

„Petrus, dua mih wisi, oba ih thir Hob filu 8t, 
mit minnu thines müates mir ünnis alles güates ? u 

In der allegorischen Deutung der Hochzeit zu Cana 
II. 9 spricht der Dichter vom himmlischen Brautgemach in 
äußerst anschaulicher Weise Vers 9/10: 

Thier in hlmilkamaru irfüllit mit gdmanu 
bildliches müates joh ewiniges güates. 

Voll von seelischer Empfindung ist die Ausmalung der 
schlichten Bibelworte Joh. 13,21 turbatus est spiritu IV. 12.1/2: 

So ir in giziigota thdr, so ward er ünfrawer sdr 

sih dniabta sines müates, ther frdwida ist alles güates *)• 

hierzu vgl. die ähnlich lautenden Worte III. 24, 57: 

Ther fürist alles güates sih drüabta thes müates; 

Frei ist die Wiedergabe der Worte Lucas 21, 15 ego 
vobis dabo os et sapientiam IV. 7, 25/26. 

Die Verheißungsworte Christi, Petrus werde ihn ver¬ 
leugnen, leitet Otfrid ein durch eine allgemein gehaltene 
Ankündigung dieser Weissagung IV. 13, 29—30. 

Ausschmückung bei Erwähnung des Himmelreiches liegt 
vor II. 12, 20; L. 68 preist der Dichter seinen König. 

Neben dem Genitiv der Reimworte guat: muat begegnen 
weiterhin die Dativformen im Reime: 

„muate : guate“ 

Die Verbindung findet sich 57 mal (resp. 44 mal in Ab¬ 
zug des im Refrain V. 23 dreizehn Mal wiederkehrenden 
Reimpaares). 

Während muate überwiegend mit der Präposition „in“ 
oder „mit“ verbunden ist, findet sich guate in Verbindung 
mit „zi“. 

Füllung einer ganzen Halbzeile begegnet bei Dehnung 

‘) Alles güates ist exegetischer Genitiv zu frewida S. Erdmann, 
Syntax II § 181,183. 
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des zi guate, mit dem Otfrid nicht oft genug den Menschen 
an sein ewiges Heil erinnern kann, zu den Formeln: theiz 
thir irge zi guate II. 21, 4; 24, 34; HI. 21, 35; IV. 37, 6; 
erge uns iz io zi guate IH. 20, 141; siehe ferner noch III. 
24, 10 u. IV. 34, 24 (irgiang\ IV. 32, 3 (ward) und IV. 37, 20 

(det zi guate). 

Der Reim dient zur Ausschmückung. 

Bevor Otfrid Christus die Bergpredigt halten läßt, läßt 
er den Heiland II. 15, 23—24 mit freundlichen Augen 
die Menge betrachten und sie begrüßen wohlwollend mit 
brüderlichem Herzen. 

Sie bigan er scöwon frdwalichen öugott, 
grüazt er sie zi guate sus sudslichemo müate: 

vgl. dagegen die schmucklosen Bibelworte L. 6, 20 et ipse 
elevatis oculis in discipulos suos dicebat (cf. IV. 37, 20). 

Den Worten der Vorlage Mtth. 25, 46 „ibunt . . justi 
in vitam aeternam“ fügt der Dichter V. 22, 1—2 die Freude 
hinzu, die bei Auffahrt in den Himmel herrschen wird. 

Am Tage des Gerichtes winkt der Richter fröhlichen 
Antlitzes die Guten zu sich heran an seine rechte Seite V. 
20, 55—56: 

So sizzit er thie guate blidlichemo müate 
in zisuemo ringe zi thimo selben thinge; 

dazu cf. Mtth. 25, 33 statuet oves a dextris suis. 

„Im Himmel da genießest du alle Freude in deinem 
Sinne unausgesetzt mit Lust und Liebe“ V. 23, 210; Maria, 
die Schwester des Lazarus, weint, im Herzen tief bekümmert, 
bittere Tränen, da ihr teurer Bruder gestorben ist III. 24,10; 
tiefbetrübten Herzens steht die Mutter Gottes IV. 32, 3 unter 
dem Kreuze (dazu cf. Job. 19, 25 stabat autem iuxta crucem 
Jesu rriater eius), ferne ab stehen die Jünger IV. 34, 23—24, 
mit schmerzerfüllter Seele ihres Meisters Tod beklagend. 
Der Reim dient zum Preise Ludwigs L. 45—46: 

Aigun wir thio güati gilicha thlganheiti 
in thisses selben müate zi mdnagemo güatE 

Otfrid ermahnt, sich an das Herz seines Lesers oder 
Hörers wendend, zu Anfang des Spir. II. 5: 
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Wir scülun um zi güate nu kiren thaz zi müate, 

cf. III. 26, 5, 25 und H. 115. 

Der Dichter fleht zu Gott um die Gnade, einst mit 
dem Bischof Salomo in den Himmel aufgenommen zu werden 
S. 43: 

Diie um thaz zi güate blidemo müate! 

Verkünde es jeder allen, die er kennt, so fordert Otfrid 
seinen Leser auf IV. 37, 35 ff., daß Christus aus dem Grabe 
erstanden ist, auf daß auch diese sich freuen mit frohem 
Mute hochbeglückt für jetzt und Ewigkeit. 


„guati: gimuati“ 


als Reimverbindung kommt 30 mal vor im Evangelienbuche. 

guati bedeutet „Güte, Vortrefflichkeit, Tugend, Heil“; 
gimnati begegnet bald als Substantiv = x ) „Gunst, Huld, Wohl¬ 
tat“, bald als Adjektiv = „angenehm, hold, tauglich“ [als Ad¬ 
verb I. 25, 16]. 

guati begegnet mehrfach in Verbindung mit der Prä¬ 
position thuruh so z. B. S. 42; I. 8, 11; III. 14, 110; III. 10, 
32; IV. 37, 42; V. 23, 13, 81 im Kehrreim V. 25, 52. 

thuruh . . . guati soll dienen als Begründung und gleich¬ 
zeitig als Beteuerung. 

Die kurzen Bibelworte Mtth. 15 J 25 „domine, adjuva me“ 
sind ausführlich wiedergegeben, um die Bitte inniger zu ge¬ 
stalten III. 10, 29—32: 


Vers 30. Heili döhter mina, thuruh gindda thina, 

düa mir thaz gimuati thuruh thin selbes guati! 

Die Worte der Bergpredigt Mtth. 5, 9 „beati pacifici, 
quoniam filii dei vocabuntur“ bringt Otfrid höchst umständlich 
zum Ausdruck, indem er drei Mal denselben Begriff „quo¬ 
niam . . vocabuntur“ zum Vortrag bringt II. 16, 25—29: 

Thie fridusame ouh sdlig, thie in herzen ni digun niheinaz wig, 
mit thiu sie thaz giweizent, sie gotes kind heizent; 

Got gibit in zi lönon then selbon ndmon sconon, 
joh düit in thaz gimüati mit thes namen guati. 

x ) gimuati ist substantivisch verwendet S. 42 H. 128, 146, 151; 
II. 16, 28 ; III. 10, 32; 20, 117; IV. 37, 42 ; V. 12, 86; 23, 13. 81. 97. 
107. 117.147. 159 im Kehrreim und V. 25, 52. 
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Der geheilte Blindgeborene beteuert die Wuuderkraft 
Christi ID. 20, 117: 

Mir dita thaz gimüati sines selbes güati, 
nam mih fon ummahtin bi sinen Sregrehtin. 

Offenbar empfindet der Dichter die Reimhäufung als 
etwas Feierlich-Schönes, cf. IV. 37, 41—42, wo die Reim¬ 
häufung eregrehti — mahti, gimuati—guati begegnet. 

Die Wendung „thaz gimuati duan“ ist Otfrid sehr be¬ 
kannt; diese kommt vor z. B. S. 42; H. 146; 151; II. 16, 
28; III. 10, 32; 20, 117. 

Der Reim dient weiterhin zur Ausschmückung H. 146; 
151; S. 42; III. 10, 32 usw. 

Über gimuati als Adjektiv im Reime siehe S. 70. 


Große Ähnlichkeit untereinander zeigen die Verse, in 
denen der Reim 

„(gi)rihti: gisihti“ 

# 

zur Verwendung gelangt. 8 mal begegnet er im Evangelien¬ 
buche. In Vers I. 10, 17: 

In tclhi inti in rihti fora sineru gisihti 

schließt sich der Dichter an seine lat. Vorlage an L. 1, 75 
in sanctitate et justitia coram ipso. 

Große Übereinstimmung weisen die Stellen untereinander 
auf, an denen O. von der beseligenden Anschauung Gottes 
spricht: I. 2, 44; II. 24, 44; III. 26, 58; IV. 1. 54. Zu V. 
7,61: 

Joh theih fdru in rihti in sines s6lb gisihti, 
in frönisgi gisiunes thes drühtines mines. 

cf. die schmucklosen Bibelworte Joh. 20, 17 ascendo ad pa- 
trem meum; zu IV. 7, 87—88, ‘wo vom jüngsten Gericht die 
Rede ist, cf. L. 21, 36. 


Die Reimverbindung: 

.druhtin: mahtin“ 


»■ 


kommt 18 mal vor; den Reim weist Buch II nur ein einziges 
Mal auf. 
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Auffallend schwach sind die Reimpaare herza: smerza, 
wib : lib, henti: enti, druhtin : mahtin, wuntar : suntar u. a., die 
Reimworte thegana, gitcaro, noti, die Part Praes., die 
Redewendung so ih thir redinon im zweiten Buche vertreten, 
wenn man einen Vergleich zieht mit Buch V, welches die 
genannten Reimworte zahlreicher aufweist und mit Buch III, 
in dem dieselben häufiger anzutreffen sind als in Buch V. 
Wie sollte dies aber zu erklären sein? Anzunehmen ist wohl, 
daß der Dichter nach Fertigstellung der Bücher I und V 
eine längere Pause hat eintreten lassen, wodurch die in 
Buch I und namentlich Buch V schon entwickelten Formeln 
bei Wiederaufnahme der Arbeit mit Buch II nicht so sehr 
in Anwendung kamen. Nach Vollendung des Buches II mag 
dann Otfrid die drei fertigen Bücher durchgearbeitet haben, 
wodurch sich die plötzliche Überhandnahme von formelhaften 
Reimworten in den zuletzt verfaßten Büchern III und IV 
erklären. ließe (namentlich in Buch III; Buch IV zeigt eine 
Abnahme von formelhaften Reimen im Vergleich zum vor¬ 
aufgehenden Buche); auch ist fernerhin als Grund des plötz¬ 
lichen Anwachsens derselben der Umstand keineswegs zu 
verkennen, daß der Dichter den Büchern III und IV weniger 
den Bibeltext zugrunde gelegt hat 1 ), vielmehr in merkbarer 
Weise aus dem Gedächtnisse niedergeschrieben hat und so 
leicht dazu geneigt sein konnte, aus dem Quell seiner formel¬ 
haften Wendungen und Worte zu schöpfen. Schließlich kommt 
noch als Grund hinzu, daß der Dichter bei Abfassung der 
letzten Bücher arbeitsmüde war („quasi iam fessus“ siehe 
die Zuschrift an Liutbert), und daß ihm so zur möglichst 
schnellen Fertigstellung des ganzen Werkes die formelhaften 
Wendungen und Worte im Reime und zur Versfüllung will¬ 
kommen waren. 

Das Reimwort „mahtin“ ist stets verbunden mit der 
Präposition „mit“. Häufig muß der Genitiv des Pronominal- 
adjektives „selb“ neben dem gleichen Kasus des Possesiv- 

') Vgl. hierzu Otfrids Worte zu Anfang des dritten Buches III. 
1, 7-8: 

Ni scribu ih nu in nlatcdr, so sih ther ördo dregit thdr, 

suntar so thie ddti mir quiment in githdhti. 
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pronomens min und thin zur Versfüllung dienen. So findet 
sich die Halbzeile mit sines selbes mahtin : H. 77; IH. 2, 16; 
18, 2; mit thines selbes mahtin: V. 17, 3; 23, 27, 57 usw. 
(im Kehrreim); V. 24, 1. 

Der Dichter weist begründend und beteuernd auf Christi 
Macht hin. 

Während es Joh. 4, 24 kurz heißt: „Spiritus est deus“, 
schreibt Otfrid II. 14, 71: 

Ther giist ther ist druhtin mit filu hohen mdhtin; 

zu Y. 17, 3 cf. act. apost. 1, 6; zu III. 5, 10 cf. Mtth. 12, 8; 
zu IV. 31, 27 cf. L. 23, 42. 

Doppelte Begriffsvariation hat stattgefunden IY. 27, 
9—10: 

Yrhüabun sie üf in alawdr then kuntng himilisgan thdr, 
then ktisor mit then mdhtin, sübon unsan druhtin. 

Auf die Worte Christi, Petrus werde ihn verleugnen, 
antwortet der Apostel L. 22, 32: „domipe, tecum paratus sum 
et in carcerem et in mortem ire u ; Otfrid kennzeichnet noch 
besonders Petri Opferfreudigkeit, indem er den Worten des 
Apostels hinzufügt IV. 13, 23 b : mit müate joh mit mdhtin 
d. h. mit Mut und Kraft; III. 17, 56 ist theist al mit thinen 
mahtin eingesetzt, einerseits um die Macht Christi zu be¬ 
teuern, andererseits um die Demut des Weibes, ihre Unter- 

% 

würfigkeit vor dem Heilande,’ zu betonen (cf. Joh. 8, 11: 
nemo, domine ). 


Ein sich des öfteren im Reime findendes Substantiv ist 
„tliegan“ im Nom. Plur. 

„thegana“ 

Als Gegenreimworte kommen vornehmlich zur Geltung 
thanana und redina (siehe Ingenbleek, Reimverz. S. 48); 
neben thegana begegnen erweiterte Formen wie drutthegami 
I. 11, 27; IY. 29, 13; Y. 9, 3 und edilthegana I. 3, 26; ( drut - 
edil-)thegana kommt als Reimwort 32 mal vor; Buch H weist 
es nur ein einziges Mal auf. 

thegan nimmt aus seiner ureigentlichen Bedeutung „Knabe“ 
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(cf. griech. teKvov) heraus die Bezeichnung „Diener, Krieger, 
Held“ an. Besonders häufig ist es gebraucht von Christi 
Jüngern: V. 9, 3; HI. 6, 11; 8,20; 12,23; 14,85; 20,3; 
IV. 7, 1, 18, 24; 12, 57; 15, 62; 21, 19; 30, 30. 

Wo z. B. der lat. Text lautet Joh. 9, 2 „et interrogaverunt 
eum discipuli“, schreibt Otfrid III. 20, 3: 

Frdgetun tho thdnana thie sine holdun thigana, 

als Attribute weiterhin zu thegan begegnen liob : V. 21, 25; 

III. 8, 20; IV. 7, 18; hoh: III. 7, 51. Die Kirchenlehrer 
werden genannt IH. 7, 51: thie holiun gotes thegana \ die Evan¬ 
gelisten V. 8, 13: thie selban gotes thegana, thie uns scribent 
kristes redina. Personen des neuen Testamentes werden als 
thegana bezeichnet: Josef von Arimathäa und Nicodemus 

IV. 35, 21 als die „thie zuene i'ichun thegana 11 ; die Ahnen der 
Gottesmutter sind 1.11, 27 „gotes drutthegana“ ; der gute Christ 
als Diener Gottes ist ein „Degen“, so z. B. V. 21, 25; 22,1; 
23, 43, 278; 25, 51; II. 21, 39; IV. 27, 22 ; 29, 3; die Justi“ 
Mth. 25, 46 erhalten den Beinamen „thie gotes drutthegana“ 

V. 22, 1. 

Die kurzen Bibelworte Mtth. 6, 13 libera nos a malo sind 
ausführlich wiedergegeben dadurch, daß in der zweiten Vers- 
hälfte II. 21, 39 b ein Nebensatz angefügt ist mit näher be¬ 
stimmendem wünschendem Inhalte: 

L6si unsih io thdnana *), ’thaz wir sin thine thegana, 

Der vorangehenden Begriffsvariation 2 ) hat die zweite 
Halbzeile IV. 7, 24 b in der Eigenschaft als Begründung ihre 
Entstehung zu verdanken IV. 7, 23—24: 

Ih wisero w6rto giwdrnon iuih hdrto, 
rihtera ridina ; ir hirut mine thegana. 

Begriffsvarition liegt sodann vor HI. 8, 20. 

Die umschreibende Bezeichnung thegana für die Jünger, 
Kirchenlehrer, Engel usw. erschwert mitunter die Lektüre 

l ) thanana als Gegenreimwort ist regelmäßig i. Vergl. zur lat. Vor¬ 
lage eingeschoben lediglich der Bequemlichkeit halber. 

*) Über Begriffs- und Gedankenvariation der altgermanischen Poesie 
hat ausführlich gehandelt Heinzei in seiner Schrift „Über den Stil 
der altgerm. Poesie“ Q.F. X 3 ff. 
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des Evangelienbuches. So hat z. B. Scherer in seiner Lit.- 
Gesch. S. 50 unter „gotes thegana“ I. 1, 46 die Engel aufge¬ 
faßt, Erd mann dagegen will unter diesem Begriffe die zum 
Christentum bekehrten Franken verstanden wissen (wie II, 
21, 39; ID. 7, 4; V. 25, 23) 1 ). 


Bezeichnend für Otfrids Reimkunst ist die Reimver¬ 
bindung 

„ougon : (umbi-)scowon“, 

welche 15 mal im Evangelienbuche begegnet. 

Der Dichter fügt als adverbiale Bestimmung zu scowon 
pleonastisch hinzu „mit then ougon“*) wie zu sprechan „thero 
worto“ und zu hintarqueman „thero dato“, wodurch er sich 
das Reimen außerordentlich bequem macht. 

„scowon“ ist vielfach in Abhängigkeit getreten von einer 
Form des Verbums biginnan , um auf diese Weise den In¬ 
finitiv scowon ans Versende zu bringen des Reimes wegen: 
II. 14, 105; 15, 23; III. 6, 15 ; 20, 81; 24, 79; IV. 18, 42; 
V. 20, 59, 63. 

„ougon“ ist mehrmals begleitet von einem Adjektiv; es 
begegnet II. 15, 23: frawalichen ougon ; III. 20, 81: giwara- 
lichen ougon ; III. 21* 33: offenen ougon; IV. 18, 42; V. 20, 59: 
ginadlichen ougon ; der Dichter greift einen Teil der Antwort 
des Redenden voraus, insofern als er dessen Stimmung ob 
fröhlich, gnädig II. 15, 23; V. 20, 59 kund tut, oder das Ad¬ 
jektiv dient zur Betonung in der Aufforderung III. 20, 81 
und in der Ermahnung III. 21, 33. In Vers II. 16, 22: 

ir sculut mit sulichen öugon selbon drühtin scowon; 

ist „mit sulichen ougon“ höchst uuklar und nebelhaft. Erd¬ 
mann in den Erläuterungen erklärt es: „mit solchen Augen 
wie jetzt, mit leiblichen Augen“, Kelle dagegen faßt es bild¬ 
lich auf; jedenfalls sind die Worte an dieser Stelle äußerst 
überflüssig und belanglos und lediglich des Reimes wegen 
eingefügt. 

3 ) Siehe Erdmann, Erläuterungen zur großen Otfridausgabe S. 338. 

4 ) Cf. L. 2. 30 quia viderunt ocüli mei salutare tuum (O. I. 15, 17). 
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V. 17, 38 ist das intueri act. ap. 1. 10 in der Bedeutung 
„aufmerksam, gespannten Blickes zuschauen“ vom Dichter 
äußerst anschaulich wiedergegeben: 

Kdpfetun sie Idngo, tras xcuntar sie thero thingo, 

mit hdnton oba then öngon '), thaz bdz sie mohtin scöuon. 


„ewon: wewon“ 

ist eine zur Ausschmückung dienende Reimverbindung. Sie 
begegnet L 20, 25; II. 4, 90; III. 18, 23; 22, 25; 24, 32; 
IY. 6, 52; 12, 27; Y. 19, 18; 21, 23. 

in ewon entspricht einem lat. „in aeternum“ Dl! 18, 23 
cf. Joh. 8, 51; ID. 22, 25 cf. Job. 10, 28; 111.24,32; cf. 
Joh. 11, 26. 

Der Dichter betont die Ewigkeit der Höllenstrafe V. 19, 
18 und V. 21, 23; in die Erzählung von der Versuchung 
Christi durch den Satan bringt Otfrid II. 4, 90 in störender 
. Weise die Ermahnung hinein, daß die, welche den Teufel 
anbeten, die Seligkeit verlieren und in Ewigkeit das Elend 
der Hölle, welches so mannigfaltig ist, erdulden werden; zur 
Beruhigung angebracht sind die Worte in Parenthese „ni 
f&rahti drof then wiwon IH. 24, 32; eingefügt in aus¬ 
schmückender Weise ist Yers HI. 22. 25 b : 

Ni firwdrdent sie in iwon firmident ouh then wtwon, 

i. Vergl. zu Joh. 10, 28 non peribunt in aeternum, cf. HI. 
18, 23 (Joh. 8, 51); in lebhaft veranschaulichender Rede 
bringt der Dichter die Worte Mth. 26, 24 zum Ausdruck 
IY. 12, 25—28. 

Neben ewon: wewon tritt einige Male der Reim ewon: 
selon auf I. 2, 58; 3, 39; 28, 20; H. 24, 45. 


‘) V. 20, 63 scheint mir die Übersetzung Erdmahns (Erl.) „mit den 
Händen vor den Augen“ (indem sie den blendenden Glanz, der von 
der Person Gottes ausgeht, durch die Hände von den Augen abhalten) 
im Anschluß an V. 17, 38 die zutreffende zu sein und nicht die Keiles: 
„auf seine Augen sehen sie, auf seine Hände sehen sie“; siehe Keile-. 
Christi Leben und Lehre hesung^n von Otfrid (Übersetzung). Prag 
1870. S. 442. 
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Otfrid bezeichnet Christus I. 3, 39 als den „Giwihtan 
in koon“. 

Der Mönch erfleht von Gott in anschaulichem, kindlich 
frommen Gebete den dereinstigen Besitz der himmlischen 
Seligkeit I. 2, 57—58 zum Schlüsse der Invocatio scriptoris 
ad deum : 

Fon jdre zi jdre ih iamtr frawo thdre, 
fon Iwon um in iwon mit then sdligen silon ! 

I. 28, 19—20 zur Beschließung des ersten Buches: 

Joh wir thaz müazin untar in blide fora göte sin 
fon iwon unz in iwon mit then hiilegon silon! Amen. 

II. 24, 45—46 in den Endversen der Conclusio libri secundi: 

Fon iwon unz in iwon •) mit den drütselon 

fon wörolti zi wörolti sin thih iamer löbonti / Amen. 


9 

Des Dichters vornehmlich lyrische Begabung zeigt sich 
des öfteren in Anwendung der Reimverbindung 



Der Reim begegnet: I. 16, 88; 22, 47; Ii. 6, 2; III. 5 r 
11; 10,8,28; 11,7; IV. 26, 31; V. 7, 27; 14,12; 16,46; 
23, 67, 93. 

Die Reimbfldung findet Verwendung in Frauenklagen. 
Die Mutter Gottes klagt ihr Leid über ihren Sohn, den sie 
im Gedränge verloren hat I. 22, 47; V. 7, 27 klagt 


‘) Die formelhafte Wendung hat der Dichter den Psalmen entlehnt, 
in denen z. B. begegnet a saeculo et usque in saeculum Ps. 40, 14; 89, 2; 
in saeculum et in saeculum saeculi Ps. 118, 44; 144, 1, 2, 21; in ae- 
temum et in saeculum saeculi Ps. 9, 6; 148, 6; in saeculum'saeculi Ps. 
44, 18 ; 51, 10; 110, 8, 10; 111, 3, 9. 

Ähnliche typische Formeln wie fon ewon unz in ewon sind: fonjare 
zi jare L. 62; I. 2, 57; fon worolti zi worolti II. 24, 46; allo worolt 
worolti V. 24, 22; ser ubar ser V. 7, 27; man bi manne III. 14, 33: in 
Vergleich zu ziehen sind sodann Redewendungen wie ubar jar, ubar 
allo worolti, ubar ( thesan) woroltring, ubar woroltrichi, ubar (allaz) 
sinaz richi; ubar woroltlant; ubar allaz thaz lant, ana enti, ana 
theheinig enti, ana enti theheinaz, ana theheinig enti joh ana anagengi, 
untar woroltmannon, in woroltlibe, in woroltzitin, in allen worolt- 
fristin usw. 

5 


* 
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Maria vor Magdala in tiefempfundenem Schmerze über den 
nach ihrer Meinung aus dem Grabe gestohlenen Leichnam 
Christi: 

. Mir ist sir ubar sir, ni ubancinte ih iz mir, 

Die einfachen Bibelworte Mtth. 15, 22 clamavit dicens ei 
(im Munde des kananäischen Weibes) malt Otfrid gefühlvoll 
aus III. 10, 7—8: 

Mit mihilon riuwon, io 80 w(b sint giw6n, 
io mir inti mir zalta itno thaz ira sir. 

Zur Beruhigung dient V. 16, 46 b „drof ni forahtet thaz 
ser“; zur Begründung Vers I. 16, 8; zur Kapiteleinleitung 
Vers II. 6, 1—2. 
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B. Adjektiva. 


Während Wolfram von Eschenbach in seinen Werken 
mit Vorliebe Namen von Personen, Orten und Ländern im 
Reime verwendet, sucht der Dichter des Evangelienbuches 
nach Möglichkeit diese am Versende zu vermeiden. Die 
wenigen bei Otfrid in Betracht kommenden Fälle mögen der 
Übersicht wegen angeführt sein; so begegnet im Reime 
Maria I. 6, 1; 7, 1; III. 23, 10; Mariun I. 3, 31; 5, 7 ; 7, 25; 
Lucas III. 13, 53; Thomas IV. 15, 15; Indas IV. 2, 21; 16, 
9, 23; Petrus III. 14, 31; V. 15, 3; Petre H. 158; Iohannan 
IV. 12, 29; Hartmuatan H. 165; Ludowic L. 18; Herod I. 
20, 1; Abrahames H. 138; Romani 1.1, 13, 59; Persi 1.1, 86; 
Franko L. 13; 17 ; Jordan III. 22, 67; Bethania III. 23,10; 
IV. 6, l; Bethaniu IV. 2, 5; Samariam II. 14, 5; Macedoniu 

I. 1, 91; Hierosolimu II. 14, 59; Gallen H. 112, 154; Judion 

II. 14, 66; Judeono V. 6, 30; Judono III. 23, 27; V. 11, 1. 

Dagegen findet sich boispi eis weise bei Wolfram Gawdn 
162 mal, Parzival 78 mal, Terramer{e) 31 mal, Persia 13 mal, 
Zazamanc 18 mal als Reimwort 

Otfrid fügt den Personennamen ein Attribut hinzu, sei 
es nun, daß dieses besteht in einem durch den Artikel sub¬ 
stantivierten Adjektiv, oder in einem die Person näher be¬ 
stimmenden (durchweg lobenden) Substantiv. So begegnet: 
Martha thiu guata IV. 2, 9; Petrus ther richo S. 29; Nicho- 
demus ther guato IV. 35, 17; Solomon ther richo II. 22, 15; 
Hieronimus ther maro V. 25, 69; Abraham ther maro III. 
18,29; H. 75; Abraham ther alto 111.18,49; Hellas ther 
maro III. 12, 13; 13, 51; Gregorius ther guato V. 14, 25; 
Symeon ther guato I. 15,12; II. 3, 23; oder Johannes wird ge¬ 
nannt: thSgan siner I. 3, 48; druhtins drut I. 7, 27 ; gotes drut 
I. 7, 27; gomono ein II. 7, 5; Thomas: ein thero knechto III. 
23, 57; Petrus: sinan thegan IV. 13, 11; (Philippus: iro ein); 
David: Davides sun thes guaten III. 10, 9; IV, 4, 43; thero 

gomono ein I. 3, 17; Paulus: ther bredigari maro V. 12, 83. 

* 
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Der Dichter des Evangelienbuches sucht, soweit es ihm 
möglich ist, Eigennamen auch außerhalb des Reimes zu ver¬ 
meiden, so findet sich weder Zacharias noch dessen Gattin 
Elisabeth erwähnt; der Name der Mutter Gottes Maria wird 
nur vereinzelt 'angeführt: I. 3, 31; 5, 7; 6, 1; 7, 1, 25; II. 
8, 12 und III. 23, 10; in der Umschreibung wird sie ge¬ 
nannt ( thes druhtines) muater \ der Sohn der Elisabeth wird 
10 mal mit seinem Namen Johannes angeführt etc. 32 mal 
begegnet der Name des Apostelfürsten Petras. Von den 
zwölf Aposteln sind nur genannt Petrus, Johannes, Andreas, 
Philippus und Judas Iscariot Äußerst spärlich sind Länder¬ 
und Ortsnamen anzutreffen wie Galiläa, das 6 mal, Bethania, 
das 3 mal, Samaria, welches nur ein einziges Mal und Hero- 
solima, welches 3 mal begegnet 


„guater“ 


als Reimwort findet sich mit Ausnahme von II. 7, 24 (: gi- 
muater ); I. 8, 10; II. 12, 1 (: fr unter) stets in Verbindung mit 
muater. Von den 24 Stellen, an denen es im Reime begegnet, 
entfallen allein 12 auf Buch I. 

guater ist ein Otfrid sehr gebräuchliches lobendes Bei¬ 
wort für Personen. Nicht nur Christus: I. 5, 69; 6, 4; 12, 
14; 15, 33; 17, 60; 21, 10; 22, 23, 46; V. 12, 28; II. 8, 7; 
11, 1; III. 1, 44; 10, 46; 16, 58; IV. 32, 8; auch Joseph I. 
19, 2 und der greise Symeon I. 15, 26 erhalten dieses Prä¬ 
dikat Unter muater ist durchweg die Mutter Christi gemeint. 

Als formelhafte Ausdrücke begegnen: ther sun guater 
1.17,60; 21,10; 22,46; 11.11,1; HI. 20, 78; IV. 32, 8 
(hierzu cf. I. 22, 23 b ther sun ther ist so guater! in Paren¬ 
these als unnötige Beteuerung und Begründung); krist guater 
I. 12, 14; II. 8, 7; III. 10, 46; 16, 58; druhtin guater IH 
1,44; ther selbo druhtin guater V. 12, 28. 


Der Dichter bezweckt mit diesen stehenden Redensarten 
sowohl Umschreibung des Eigennamens (Christus) als auch 
Versfüllung und Reimgewinnung. 

Wo es in der Bibel heißt L. 1, 41 et exidtavit infans in 
utero eins, schreibt Otfrid I. 6, 4: 
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joh 8pilota in theru mtiater ther ira sun guater 

weiterhin cf. I. 17, 60 (Mtth. 2, 10); I. 21, 10 (Mtth. 2, 21); 
II. 11, 1 (Joh. 2, 12). 

Den Namen Symeon umschreibt der Dichter durch „ther 
forasago guater“ I. 15, 26. 

I. 22, 46 hat Otfrid die kurzen Bibelworte (im Munde 
der Gottesmutter) L. 2, 48 fili quid fecisti nobis sic? in an¬ 
sprechender, gefühlvoller Weise zum Ausdruck gebracht: 

Joh thdz thu hiar gidudltoa, min mücU mir so irfdltos, 

min 8tin guater, thera iinigun muater ? 


* 


Neben der stark flektierten Form „ guater“ findet sich an 
25 Stellen die des schwach flektierten^ Adjektivs „guato“ als 
Reimwort in Verbindung mit „gimuato“, welches letztere, ab¬ 
gesehen von II. 21, 27; III. 6, 26; IV. 4, 48 u. S. 32, wo es 
Adjektiv ist, stets adverbial verwendet ist 


„guato: (gimuato)“ 


Otfrid sucht Personennamen im Reime zu vermeiden, 
so begegnet (s. S. 67): 

II. 3, 23; I. 15, 12; Symeon ther guato] IV. 35,17 Nichodemus 
ther guato; V. 14, 25 Gregorius ther guato; Lazarus wird ge¬ 
nannt III. 23, 43 ther unser friunt guato; Gott Vater II. 21, 27 
Fater unser guato; der Engel Gottes III. 4, 11 engil gotes 
guato. 

Rein mechanische Einsetzung des Reimpaares guato: gi¬ 
muato liegt vor III. 4, 11: 

Engil götes guato fuar thar in gimuato, 

i. Vergl. zu Joh. 5, 4 angelus autem domini descendit; ferner 
IV. 35, 17: 

Nichödemus ther guato er qudm thar tho gimuato, 

i. Vergl. zu J. 19, 39 venit autem et Nicodemus; sodann III. 
23, 43: 

Ther unser friunt guato, sldfit un gimuato; 

i. Vergl. zu J. 11, 11 Lazarus amicus noster dormit, weiterhin 
cf. Joh. 11, 27 zu III. 24, 35; Mtth. 6, 9 zu II. 21, 27. 
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Besonders Christus kommt das Prädikat zu: so findet 
sich krist ther guato S. 47; II. 2, 16; III. 24, 35; IV. 4, 48; 
krist guato I. 27, 15; druhtin unser guato V. 8, 16; 12, 35; 
druhtin min ther guato III. 7, 1; ira sun guato I. 11. 51. 

Eine gezwungene Darstellungsweise hat der Reim ver¬ 
anlaßt L. 7, 33, 81, 95; siehe hierzu Kelle, Glossar S. 252. 


Sowohl als Substantiv (siehe S. 58) wie als Adjektiv be¬ 
gegnet gimuati im Reime auf guati. 

„(guati—)gimaati.“ 


Adjektivisch findet es sich S. 1; L. 16; I. 11, 48; 16, 4; 25 r 
30; II. 9, 62; 14,50; 24,6; 111.10,42; 15,16; 20,154; 
V. 1, 5; 23, 5, 16, 124; [adverbial I. 25, 16]. 

Die Reiraverbindung dient zur Ausschmückung; so wird 
uns I. 25, 29—30 die Person des hl. Geistes veranschaulicht: 


So ist ther hiilego giist; thiu sconi ist dl in imo meist 
süaznissi inti guati joh mdmmunti gimuati . 

I. 11, 47—48 preist Otfrid die Gottesmutter, V. 23, 124 die 
hl. Karitas; L. 16 den König Ludwig; V. 23, 5, 16 die 
Him melsherrlichkeit 

Auf die Nächstenliebe ist versichernd und moralisierend 
hingewiesen (ohne Anschluß an die Vorlage) III. 15, 16 bei 
der Gelegenheit, wo die Rede ist vom Laubhüttenfest in 
Jerusalem, das zu besuchen den Heiland die Verwandten 
auffordern: 

Tho bdtün sine sibbon 9 so ofto mdga sint gitvon 9 
tJUn ist io gimuati thero ndhistono guati; 

Die schlichte Darstellung Gen. 22, 13 vidit que 
arietem inter vepres haerentem cornibus, quem assumens obtulit 
holocaustum pro filio gelangt bei Otfrid zur lebendigeren Dar¬ 
stellung durch den eingefügten Ausruf 62 a ivehsal gimuati ; 
die Umschreibung des pro filio durch II. 9, 62 b bi sines sunes 
guati klingt allzu gesucht und prosaisch und ist durch den 
Reim beeinflußt II. 9, 61—62: 

Thaz gif lang er tho sdr inti öppherota iz göle thar; 
wihsal gimtiati bi sines sünes guati! 
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Das „dicit ei Jesus” Joh. 4, 17 gibt der Dichter aus¬ 
malend wieder, indem er Christus der Situation entsprechend 
als die personifizierte Güte hinstellt II. 14, 50: 

gab dntwurti gimüati sines selbes güati: 

In feierlichem, salbungsvollem Stile leitet Otfrid die 
Widmung ein an seinen früheren Lehrer im Kloster zu Fulda, 
den Bischof Salomo von Konstanz, S. 1: 

St sdlida gimüati Salomones güati , 

Ein grammatischer Reim findet sich I. 16, 3—4: guat: 
muat, gimüati: guati, Reimhäufung III. 10, 41—42 festi: brusti, 
gimüati: guati; ferner L. 15—16 brusti: festi, guati: gimüati. 

Vereinzelt im Reime auf muat begegnet die Adjektiv¬ 
form 

„guat“ 

I. 16, 3; II. 13, 15; HI. 19, 35; 20, 74; IV. 37, 44. 

guat ist des Reimes wegen eingefügt. Wo es in der 
lat. Vorlage L. 2, 36 et erat Anna prophetissa lautet, schreibt 
Otfrid I. 16, 3 Si toas förasagin guat; die kurzen, schlichten 
Bibelworte J. 9, 17 quia propheta est, sind im Evangelien¬ 
buche zu 2 vollen Versen erweitert ÜI. 20, 73—74: 

„Er ist “ qttad, „götes holdo, thes zlhuh'inan bdldo, 

gihiieit mir thaz minaz muat, thaz er ist förasago guat. u 

Die Pluralform guate steht einige Male im Reime. 
Die Jünger Christi werden V. 5, 19 bezeichnet als „thie druta 
guate” und die zwei aus ihnen, welche nach Emaus gingen 
V. 9, 4 „sine drutthegana, giseUon zuene guate”. 

Otfrid zerlegt den Begriff „omnes gentes“ V. 20, 22: 

Föra sinen öugon stent alle minnisgon, 
übile joh guate ; in stdrcho ist thanne in miiate. 

cf. Mtth. 25, 32 et congregabuntur ante eum omnes gentes; die 
,justi“ cf. Mtth. 25, 46: ibunt . . justi in vitam aeternam 
werden genannt V. 22, 1—2 „thie gotes drutthegana, thie 
rehte joh thie guate”. 
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stets adjektivisch verwendet, begegnet 10 mal im Reime und 
• nur in Verbindung mit giwaro. 

Elias erhält den Beinamen ther maro: III. 12, 13; 13, 
51; ebenso Abraham: H. 75; 111.18,29; und Hieronimus 
V. 25, 69; Paulus wird genannt V. 12, 83 „ther bredigari 
maro“; Johannes der Täufer 1 ) II. 7, 7 „gotes drut ther maro ; 
Christus 8 ) „ther forasago maro“ III. 6, 51 und als oberster 
Richter am jüngsten Tage „ther kuning maro“ V. 20, 91. 

Die flickwortmäßige Einsetzung des Reimpaares maro: 
giwaro ist ersichtlich z. B. III. 13, 51: 

Mbyses giwaro, Elias ouh ther mdro 

fon heilegeru mdnigi qudmun thara ingigini 


i. Vergl. zu Mtth. 17, 3 et ecce apparuerunt illis Moyses et 
Elias; zu III. 12, 13 cf. Mtth. 16, 14; zu V. 20, 91 cf. Mtth. 
25, 40. 

Reimhäufung liegt vor V. 12, 83—84. 


Mit dem Adjektiv 

„frono“ 

will der Dichter hinweisen auf die Heiligkeit der Person 
Christi, der Mutter Gottes, der Engel und der Bücher des 
alten und neuen Testamentes. 

Christus ist (ther) gotes sun frono I. 5, 46; III. 13, 41; 
16, 3; IV. 19, 51; V. 17, 16; (cf. II. 4, 56 so scal sun frono); 
die Mutter Gottes ist thiu thiarna frono I. 5, 33; die Engel 
sind heiligen Angesichtes I. 12, 34; V. 8, 3; die Füße Christi 
sind heilig IV. 2, 18; auf seine Quellen verweist Otfrid als 
heilige Bücher I. 3, 1: Thiz sint buah frono; IV. 34, 13—14: 
Thaz z&lent evangüion, dl so ih thir ridion; iz sdgent filu scöno 
thie selbun buah frono; siehe weiter IH. 1, 12 und II. 11, 57. 
I. 5, 33 verrät die Stellung des Adjektivs frono nach 

*) I. 25, 3 findet sich für Johannes den Täufer die Bezeichnung 
„ther forasago diuro u . 

*) III. 7, 86 wird Christus als „forasago(n) maro(n ) u ; I. 6,16,17 das 
Kind Jesu als „ forasago mari “ vom Dichter bezeichnet. 
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dem Verbum bei voraufgegangener adverbialer Bestimmung 
die gezwungene Einsetzung der Reimverbindung scono: 
frono : 

Thiu thiama filu scömo aprah zi böten frono, 

cf. hierzu L. 1, 34 dixit autem Maria ad angdum; zu IV. 2, 
18 und I. 5, 72 siehe Seite 82. 

Der Reim dient, wie an den bereits genannten Stellen 
so auch IV. 19, 51 (cf. Mtth. 26, 64 dicit illi Jesus) und IIL 
16, 3 (cf. Joh. 7, 14 et docebat) zur Ausschmückung der 
schlichten Bibelworte IV. 19, 51: 

Ther götes sun fröno gab dntwurti imo scöno ; 

III. 16, 3: 

Thar bridigota scöno ther gotes sun frono 

frono begegnet 21 mal im Reime bei Otfrid, davon mit 
Ausnahme von I. 5, 6 (: wolkono) stets in Reimverbindung 
mit scono. 
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G. Verbalformeii. 


Wir kommen nunmehr zu den unter dem Einfluß des 
Reimes zur Verwendung gebrachten Verbalformen. § 26—29 
spricht Ingenbleek von der Syntax des Verbums bei Otfrid. 

„(gi)duan wis(i): si(s) a . 

wis resp. tcisi — beide Formen wechseln nach Bedürfnis 
des Reimes — stehen mit zwei Ausnahmen (in thesa wis II. 
4, 39; wist H. 10) stets in Verbindung mit einer Form des 
Verbums (gi)duan und zwar überwiegend mit dem Imperativ 
(gi)dua. 

wisi im Reime auf si begegnet: I. 3, 15; III. 20, 51; IV. 
22, 7; 28, 21; V. 15, 13; H. 10; wis:sis: I. 27, 29, 37; II. 
4, 39; 14, 55; III. 12, 11; 24, 85; IV. 19, 49, 52; 21, 4; 23, 
31; 30, 27; V. 15, 22; 7, 49. 

Während in der lateinischen Vorlage die Frage so kurz 
wie möglich gehalten ist, also gewöhnlich die direkte Frage¬ 
form vorherrschend ist, zieht der Dichter des Evangelien¬ 
buches vor, diese indirekt zu gestalten und zwar abhängig 
von dem Imperativ (gi)dna wis{i). Da die formelhafte Wen¬ 
dung nicht ausreichte zur Füllung eines Halbverses, ist des 
Öfteren ein „quad er“ oder „quadun“ unschöner Weise 
eingefügt. 

Wogegen Joh. 9, 12 die Frage direkt gestellt ist „ubi est 

iIle?“, schreibt Otfrid III. 20, 51: 

% 

„Dua tinsih“, quadun „wisi, wdr ther selbo man si u ; 

4 

zu V. 15, 13: 

„Pitrus, dua mih tcisi, oba ih thir liob filu si, 

cf. Joh. 21, 16 Simon Johannis, diligis me? (vgl. Vers 27 
desselben Kapitels); zu den Worten des Dichters I. 27, 29: 

„Oidua ünsih u quddun, „tho hu wis, oba thu förasago sis? 
uns zdltun sie ofto wdhaz joh manag sütsanaz, u 
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lauten die entsprechenden Bibelworte Joh. 1, 21 Propheta es 
tu?; zu Vers 37 des nämlichen Kapitels; 

„Thes gidüa thu nu unsih tvis, wer thoh mdnno thu eis, 

cf. Joh. 1, 22 quis es? zu IV. 21, 4 vgl. Joh. 18, 33; zu IV. 
23, 31 vgl. Joh. 19, 9. 

In äußerst umständlicher, wortverschwenderischer Weise 
bringt Otfried die kurzen Bibelworte Mc. 14, 62 ego sum (cf. 
Mtth. 26, 63 tu dixisti) zum Ausdruck IV. 19, 52: 

„giduan ih thih es, quad er, „wis: ih bin iz rthto, ther thu quis; 



ari: wari“ 



begegnet als Reimpaar 34 mal bei Otfrid. Die einzelnen 
Stellen siehe Ingenbleek Reimverzeichnis. 

(lut)mari tritt mit dem Verbum duan verbunden auf: 
I. 17, 20; 19, 23; 27, 1; II. 3, 36; 13, 28; IH. 5, 12; 7, 87; 
14, 107; 20, 35, 55, 83; 22, 6; IV. 20, 18; 23, 26 (in wart), 
30, 34; 34, 18; 37, 31; V. 5, 2, 16; je 3 mal neben werdan 
und wesan; mari als adverbialer Akkusativ in der Bedeutung: 
„genau bestimmt“ steht I. 17, 12 in Verbindung mit kundan, 

I. 3, 16 neben zellen, ferner I. 21, 11 und II. 4, 26 neben 

& 

(gt)horen\ mari ist zweimal als Substantiv im Reime verwendet 
III. 20, 167 und IV. 34, 7; die verstärkte Form lutmari 
kommt vor II. 13, 28 ; IV. 34, 18; 37, 31. 

Wie bei ( gi)duan wis(i) der abhängige Satz auf sts resp. 
si auslautet, so bei duan mari auf wart ; der Wechsel der 
Konjunktivformen ist willkürlich, je nachdem der regierende 
Satz auf wis(i) oder mari endet. 

Von der Gleichwertigkeit beider Konstruktionen im 
Evangelienbuche zeugt I. 3, 15—16, wo beide nebeneinander 
verwendet sind: 


Thio buah duent unsih wist, er kristes dltano si, 
joh zÜlent uns ouh mdri, sin sün ther fdter wart: 

duan mari bildet die Übersetzung des lateinischen dicere: 




*) maere:waere ist eine bei Wolfram von Eschenbach häufiger 
anzutreffende Reimverbindung. Siehe San Marte, Reimregister zu 
zu W. v. E., Quedlinburg 1867. 
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HL 7, 87; 20, 35, 83; IV. 20, 18; 34,18; V. 5, 2,16; ebenso 
duan wis{i ) HI. 12, 11; 24, 85; IV. 19, 52; V. 7, 49. 

Während in der Bibel der Aussagesatz unabhängig ist 
Mtth. 27, 54 dicentes: vere filius dei erat iste, schreibt Otfrid, 
dicentes durch duan mari wiedergebend und von diesem 
Verbum sodann den unabhängigen Aussagesatz der Vorlage 
in Abhängigkeit bringend IV. 34, 18: 

joh deta lütmari, fort er gotes sün wart. 

dasselbe gilt von V. 5, 2 i. Vergl. zu Joh. 20, 1. 

Umständlich zum Ausdruck gebracht ist die kurze Zeit¬ 
angabe (cf. S. 18) erat autem sabbatum Joh. 9, 14 mit voran¬ 
gehender Quellenberufung III. 20, 55: 

Thie büah duent thar märt, theiz 8dmbazdag tho wärt, 

hierzu cf. die Quellenberufungen I. 19, 23 In buachon duat 
man mari, er fiar jar thdr wari und I. 3, 15/16. 

Doppelte Ausdrucksweiso, insofern die zweite Halbzeile 
das in der ersten positiv gegebene negativ wiedergibt, liegt 
vor I. 19, 14: 

thaz iz ni xourti mdri joh baz firhölan wari, 

hierzu cf. III. 13, 2, an welcher Stelle die erste Vershälfte 2 a 
zur Reimgewinnung und Versfüllung offenbar eingeschoben ist: 

Er tho then jüngeron giböt, thaz sl iz hdlin thuruh n6t, 
thdiz ni wurti mdri, thaz er kriet wari. 

cf. Mtth. 16, 20 tune praecepit discipulis suis, ut nemini dicerent, 
quia ipse esset Jesus Christus; vergl. II. 3, 6. 

Allzu gesucht klingt mir die Übersetzung des lateinischen 
„audire“ durch gihoren mit mari als Adverb, mir scheint das 
mari I. 22, 11 und II. 4, 26 lediglich des Reimes wegen an¬ 
gefügt zu sein. 

Zu II. 9, 32 bemerkt Ingenbleek § 17 : „Das flexionslose 
Adjektiv neben einem Masculinum ohne pronominalen Zusatz 
steht bei Otfrid nur II. 9, 32: 

Druhtin kös imo einan xoini untar wöroltmenigi, 
mdn filu mari, thaz er sin drüt wart. 

offenbar nur des Reimes wegen“. 
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„zellent: nennent: singent“ 


Diese Verbalformen, die mehrere Male paarweise im 
Reime verbunden sind, stehen (mit Ausnahme von IV. 19, 40) 
bei Angaben einer Quellenberufuog: I. 8, 26; III. 7, 75; V. 
9, 43; bei Mitteilung eines Landes: III. 4, 4; beim Hinweis 
auf eine Person III. 12, 12. 

Untereinander zeigen diese Stellen große Ähnlichkeit, 
weshalb ich sie hier anführe I. 8, 26: 

thil büah fon imo sing ent wioz förat'agon zillent. 

V. 9, 43: 

tuz thio büah nennent, joh förasagon singeni ; 

III. 7, 45: 

Waz förasagon zellent joh uns thie silmi singent 


III. 4, 4: 


so iz thio büah thar zillent, 


in kriahhisgon nan ninnent; 


III. 6, 6 : 

thio büah iz thar zillent 


joh Galilia iz nennent. 


III. 12, 12: 

Johännem sume ouh ninnent 


joh thih zi thiu gizellent. 


cf. Mtth. 16, 14 alii Johännem (sc. te dicunt). 

Wenig geschmackvoll klingt Vers IV. 19, 40: 

thu höris, waz sie ninnent joh thit dnazellent! 

Aus den angeführten Beispielen erhellt, daß dem Dichter 
die parallele Anreihung zweier Sätze zur Reimgewinnung 
äußerst dienlich und bequem war. 

Weiterhin begegnen im Reime die Verbalformen: 

„sagetun: zelitun (zaltun): giredotun“ 

Otfrid übersetzt das „dixerunt“ Joh. 18, 34 an alii dixe- 
runt tibi de me? durch zwei Verben IV. 21, 8: 

odo Andere iz thir sagetun joh thir fon mir iz zelitun? 

das Gleiche liegt vor IV. 16, 37 cf. Joh. 18, 5 und V. 9, 37 
i. Vergl. zu L. 24, 21. 

Von Otfrids Redseligkeit legt Zeugnis ab die breite Zeit¬ 
angabe (cf. L. 22, 1 appropinqnabat autem dies festus azymo- 
rum ) IV. 8, 1—2: 
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Nahtun sih zi nöti this höhun giziti 
thio wir föra zaltun inti östoron nantun 


mit Hinweis darauf, daß vorher schon des Festes Erwähnung 
getan war. « 

Breit ist die Wiedergabe der knapp gehaltenen Worte 
der Vorlage Joh. 18, 7 illi autem dixerunt: Jesum Nazarenum 
8 respondit Jesus: dixi vobis, quia eqo sum in 4 Versen IV. 
.16,45—48: 


Gabun sie mit wirte thaz selba zi dntwurte; 
thaz silba sie imo sdgetun, sie hiar biföra zelitun. 

. * Ja säget ih iu u quad er zi in, „thaz ih thero selbo mdn bin, 

bi thin ir rehto in wdra irhüabut thesa füara .“ 


Der Dichter umschreibt den Eigennamen Jesum Naza¬ 
renum; die Anwendung der Gedankenvariation hat zu un¬ 
nötiger Wortverschwendung Veranlassung gegeben. 

Die schlichten Bibelworte L. 22, 37 quod scriptum est 
sind zerlegt in die Angabe der einzelnen Quellenverweisungen 
IV. 14, 11: 

v Thaz hiilege io giridotun, ouh büah fon mir gisdgetun, 
joh firasagon zillent, 


Parallele Anreihung zweier inhaltlich verwandten Verben 
redinon und zellen 1 ) in der 3. Pers. plur. conj. praet. inrAb- 


*) Mehrere Male begegnet die Reimverbindung gi-ir-zeilen*: 
ir wellen, und zwar dient der Reim zum Ausdruck der menschlichen 
Ohnmacht, erhabene Stoffe zu erzählen. 

Beim besten Willen vermag der Dichter nicht mit seinem Worte 
die Herrlichkeit des Himmelreiches darzustellen V. 23, 235: 

Wio mdg ih thaz irwillen, thaz minu wort irzillen 
himilriches döhta, 

Das Lob der Jünger, die dereinst im Himmel nach Gott den ersten 
Rang einnehmen werden, in würdiger Weise anstimmen kann der 
Mensch mit seinen schwachen Kräften nicht IV. 9, 33 {wollen: irzellen)_ 

Wenn es in meiner Absicht läge, so versichert Otfrid H. 95—96, 
alle Bücher durchzunehmen, es würde mir nicht möglich sein: 

Ni mdg ih, thok ih wille, thie selbun livoli alle, 
thöh wir thaz ir willen, so mdmmanto gizilleN 

die Vershälfte 96 a j s t des Reimes wegen eingeschoben, was aus ihrer 
vollständigen Überflüssigkeit — thoh ih wolle 95 b hat bereits dasselbe 
ausgesagt — hervorgeht. Die Vertauschung der 1. Pers. Sg. mit der 
1. Pers. Plur. in 96 a beruht auf dem Einflüsse des Telestichons. 
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hängigkeitsverhältnis begegnet III. 12, 4: 

Äiscota sie in thrdti, waz thiu u>6ro1t quati, 
waz sie fon imo redotin joh toio fon imo zilitin. 

Die Darstellung in dem ganzen Kapitel ist äußerst breit im 
Vergleich zu den wenigen Worten der Vorlage. 

Von präteritalen Verbalformen sind mehrere Male (26 mal) 
anzutreffen in Reimverbindung 

„(gi-)sah: (gi-zna-)8prah a 

• • 

Während an einigen Stellen Übereinstimmung mit dem 
lat. Text vorhanden ist wie V. 7, 66 (cf. Joh. 20, 18); IL 7, 
35 (cf. J. 1, 42); III. 6, 16 (cf. Joh. 6, 5); IV. 15, 61 (cf. Joh. 
17, 1); IV. 26, 28 (cf. L. 23, 28), liegt in den meisten Fällen 
die Hinzufügung eines durch so, durch thar oder tho rela- 
tivisch eingeleiteten mit sah als Verbalform und Reim wort 
gebildeten Satzes vor, 

So vgl. zu Joh. 9, 35 „dixit ei“ III. 20, 171: 

So drühtin inan tho giadh, er selbo sar tho zi imo sprah 

zu III. 8, 31: 

So Petrus thdz tho gisdh, fon thenno skiff er zi imo sprdh ; 

cf. Mtth. 14, 28 respondens autem Petrus dixit; zu V. 13, 8: 

thdnana er tho zi in sprah, thar er sie fisgon gisah, 

cf. Joh. 21, 5 dixit ergo eis Jesus; zu I. 4, 26: 

ther ingil imo ziiasprah } tho er nan sciuhen gisah: 
cf. L. 1, 13 ait autem ad ülum angelus. 

Im Verhältnis zu den ausführlichen Worten Otfrids im 
Munde des von Christus geheilten Blindgeborenen III. 20, 
45—46 sind die Worte der Vorlage Joh. 9,10 äußerst knapp; 
„so er mih hiar tho gisdh“ 46 b ist eingeschoben. 

Um eine überflüssige Erläuterung handelt es sich in 
dem Halbverse V. 17, 13 b ; zu V. 17, 13 cf. act ap. 1, 9. 

(ge)sprach: ( er)sach findet sich bei Wolfram v. E. 84 mal 
im Reime. Siehe San Marte, Reimregister zu W. v. E. 

„gi- ziloti(n)-un: holsti(n)-nn a 

ist eine Reimverbindung, die höchst charakteristisch ist für 
Otfrids Dichtungsart. ziloti{n)-un als Bestandteil der ersten Halb- 
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zeile ist des Reimes wegen angebracht, um das parallele An¬ 
reihen zweier Sätze zu ermöglichen und um auf diese Weise 
zwei gleiche Formen verschiedener Verben auf einander reimen 
zu können. Dieses Mittel, Reime herzustellen durch Parataxis 
der Sätze, verrät deutlich des Dichters Haschen nach Reim¬ 
gelegenheit und zugleich seine Unbeholfen heit, machen doch 
diese Satzkonstruktionen einen äußerst erzwungenen Eindruck. 
So vgl. II. 14, 11: 

Thie jüngoron iro zttotun, in köufe in mücut tho höletun, 

mit Joh. 4, 8 diqcipuli. . . abierunt.ut cibos emerent. Die¬ 
selbe parallele Anreihung begegnet einige Verse später in Ab¬ 
hängigkeit II. 14, 14: 

thdz si the8 giziloti, thes wdzaree gihöloti. 

cf. Joh. 4, 7 „venit mulier haurire aquam“; ferner IV. 4, 6: 

thdz sie thes gizüotin , imo einan isil holeiin 

cf. IV. 14, 9/10; sodann IV. 9, 4: 

giböt, thaz sies gizüotin, thie Ö8toron in gagdrotin, 

cf. L. 22, 8 enutes parate nobis pascha, wo der Imperativ der 
Bibel in Abhängigkeit gebracht ist von gibot; das Gleiche findet 
sich IV. 6. 23: 

Giböt, thaz sies gizüotin joh drmu xciht irhölotin 

im Vergl. zu L. 14, 21 et pauperes introduc huc. 

Das Partizipium Praesentis im Reime. 

Wie schwer dem Dichter zu Anfang das Reimen gewesen 
ist, darauf deutet hin die große Anzahl der namentlich in den 
ersten Kapiteln des ersten Buches (Kapitel 3—12) im Reime 
sich findenden Participia Praesentis, die in Verbindung mit 
einer Form des Hilfsverbums sin (ist, war, warum ) das Praesens 
und Praeteritum umschreiben. 

In Buch I begegnet das Part, praes. 84 mal im Reime; 
Kap. IV weist dasselbe in 25 von 87 Versen auf; Kap. V 
in 12 von 72 Versen; das Verhältnis in Kap. VH ist 9:40; 
in X 8: 28, in XI 6 : 62; in XII 5 : 35; in Kap. XIII 
2 : 24. Von diesem Kapitel an flaut der Gebrauch des Part, 
praes. im Reime merklich ab; in allen weiteren Kapiteln 
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XIV—XXVII kommen überhaupt nur mehr noch 10 Fälle 
in Betracht. Das Part, praes. in Verbindung mit einer Form 
des Hilfsverbums „sin“ begegnet an folgenden Stellen im 
ersten Buche: I. 3 , 7, 32, 40; 4 , 10, 16, 17, 22, 29, 32, 34, 
38, 40, 58, 60, 62, 65, 67, 68, 74, 77, 81, 83, 85; 5, 20, 
31, 59, 60; 62, 66; 7 , 2, 7, 11, 21, 22, 26 ; 9 , 4, 10, 12, 24, 
29, 30, 31, 36, 40; 10 , 8, 10, 16, 18, 21, 24; 11 , 4, 18, 32, 
61; 12 , 1, 12; 17 , 58; 18 , 21; 22 , 51; 23 , 44, 53; 27 , 2. 

Von Kapitel I. 10 finden sich die Participia weniger mit - 
einer Form von sm, als (adjektivisch) neben der eines Ver- 
bums des „Gehens, Kommens, Fahrens u. a.“ So ist anzutreffen 
1.4,20: ingiang rouhenti; 79: sie fuarun drurenti joh ouh 
tho ahtonti ; I. 5, 9: fand sia drurenta ; 11: (fand sia) urir- 
kento\ I. 10, 27: tvuahs thihenti; I. 11, 20: fuarun filu suor- 
gente; I. 12. 33: flugun singente; I. 13, 7: fuarun üenti joh 
filu gahonti; I. 17, 78 fuarun harto ilente. 

Buch V weist das Part praes. im Reime in 11, Buch II 
in 3, Buch III in 10, Buch IV in 4 und die Widmung L. 
in 2 Versen auf. 

Mit einer Form des Verbums sin verbunden, begegnet es 
in diesen Büchern V. 19, 35; 24, 22; 25, 94; II. 1, 5; 24, 46; 
III. 4,10; 7, 15; 20, 21, 115; IV. 35, 24; 37, 39 und L. 66. 

Vereinzelt reimen Participia praes. unter einander; so 
findet sich I. 4, 68 die Reimverbindung fyrsagenti: gebenti; 
77 bouhnenti: sprechmti; 79 drurenti: ahtonti ; 83 mornenti: 
freicenti; 85 dragenti: scamenti; I. 5, 50 fuazfallonti: erenti; 
I. 9, 30 losenti: gibenti; 31 lobonti: machonti; I. 10, 16 unfo- 
rahtenti: thiononti ; I. 13, 7 ilenti: gahonti; III. 7,15 zessonti: 
misshabenti ; IV. 37, 39 iconenti: lobonti. 

Als Reimworte zu den Participia kommen hauptsächlich 
in Betracht: 

worolti: I. 5, 20, 31, 48, 62; 7,11,21, 26; 10, 8; 11,4, 
32; 12, 12; 23, 53; V. 24, 22; 25, 94; H. 1, 5; 24,46; HI. 
20, 21; henti: I. 4, 16, 20, 38, 74; 7, 22; 9, 40; 11, 18, 46, 
61 (hentin); V. 13, 32; IV. 16, 56; noti: 1.10, 24; V. 14,10; 
III. 2,7; 20, 115; L. 66, 69; lante: 1.12,1; 17, 78; 18,21; 
V. 13, 27; arunti: I. 4, 58, 65, 67; 7,2. Weiteres über den Ge¬ 
brauch des Part, bei Otfrid siehe Erdmann, Syntax I, § 355 ff. 

- 6 
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D. Adverbien und adverbiale Bestimmungen. 

# 

Mit, Vorliebe bedient sich Otfrid der Adverbien und 
adverbialen Bestimmungen. Im Vergleich zu den Worten der 
lateinischen Vorlage sind Adverbien der Zeit und des Ortes 
und solche, die ein Modalverhältnis ausdrücken, rein mecha¬ 
nisch eingeschoben; Adverbien begegnen, die vom Dichter 
lediglich zum Zwecke der Ausschmückung angebracht sind 
und solche, die zur Beteuerung und Versicherung dienen. 
Die Adverbien und adverbialen Bestimmungen legen ein be¬ 
redtes Zeugnis ab von der geringen dichterischen Befähigung 
des Weißenburger Mönches. 

„scono“ 

begegnet 62 mal im Evangelienbuche, davon 31 mal als Reim¬ 
wort. Überwiegend tritt es auf in Reimverbindung mit frono 
(s. S. 72—73). Näheres siehe Ingenbleek, Reimlex. S. 82. 

scono ist überwiegend adverbial gebraucht, adjektivisch 
nur I. 4, 21 und H. 59; einige Male ist es verstärkt durch 
flu: I. 3, 1; 5, 33; V. 17, 16; IV. 34, 14. 

Nicht nur „scono“ allein, sondern auch das Gegenreira- 
wort dient zur Ausschmückung der schlichten Bibelworte. 

Während z. B. Joh. 6, 3 die Worte kurz und bündig 
lauten „subiit ergo in montem et ibi sedebat cum discipulis suis ", 
schreibt Otfrid in Ausmalung der Situation III, 6, 11—12: 

Nam drühtin sine thigana inti giang mit in tho thdnana 

in einan birg hoho; mit in gisaz thar scöno. 

zu I. 5, 33 cf. L. 1, 34; zu I. 5, 46 cf. L. 1. 3-5; zu II. 11, 57 
cf. Joh. 2, 22; zu IV. 19, 51 cf. Mtth. 26, 64; siehe ferner 
I 5, 72; 12, 34; 17, 57; II. 4, 5fc; III. 13, 41; 20, 116; IV. 
2, 18; 35, 31. 

scono steht mehrere Male als Epitheton ornans bei den 
Verben des „Sagens, Sprechens, Antwortens“. 
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Die zwei Bibelworte „et docebat“ Joh. 7, 14 gibt der 
Dichter in einem ganzen Verse wieder III. 16, 3: 

Thar bredigota sc6no ther gotes sun frono, 

cf. I. 5, 33: 

Thtu thiarna flu scöno sprah zi böten frono, 

I. 5, 72: 

% 

sdgatg er in fröno thaz drunti scöno 

IV. 19, 51: 

Ther götes sun fröno gab antwurti imo scöno. 

Große Ähnlichkeit miteinander zeigen die Quellenver¬ 
weisungen I. 3, 1 u. IV. 34, 14; I. 3, 1: 

Thiz sint büah frono sio zHgont flu scöno, 

und IV. 34, 14: 

• • 

iz sdgent flu scöno thie selbun büah frono. 

Übereinstimmung untereinander weisen auf die Verse 
I. 15, 38; III. 13, 41 und IV. 19, 54, in welchen die Ankunft 
des Erlösers am Tage des Gerichtes veranschaulicht wird. 

Unpassend finde ich das Adverb scono bei dem Verbum 
gilouben angebracht II. 11, 57 (cf. Joh. 2, 22) u. V. 6, 30 (cf. I. 
4, 41). IV. 2, 18 kann das Adverb nur gezwungen erklärt 
werden; scono ist akkomodiert im Reime an frono; außerhalb 
des Reimes würde das Adjektiv in der Form „ sconen u zur Ver¬ 
wendung gelangt sein (cf. Ingenbleek, § 19, 2) IV. 2,17,18: 

So siu thaz sdlbon tho biwdrb, .mit ira fdhse sie gisuarb 
thie selben füazi frono, mit löcon iro scöno. 

HI. 6, 12 findet sich derselbe Vorgang mit hoho, das dort dem 
scono angepaßt ist. 

Unfehlbar aus Reimnot steht das Adverb I. 5, 72. 


Die Reimverbindung: 

„(ala)zioro: scioro“ 

dient lediglich zur Ausschmückung.- zioro findet sich als 
Reimwort 11 mal außerhalb des Reimes begegnet es IV. 6, 16; 
28, 8; 29, 38 — davon überwiegend im Reime auf scioro 

6 * 
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(siehe Ingenbleek, Reimverzeichnis); mehrere Male ist es 
verstärkt durch füu\ 1.21,15; IV. 4, 29; harto flu zioro 
als Füllung eines ganzen Halbverses begegnet L. 20 und 13. 
11, 49 ( ziaro ). . 

Während die Worte in der lateinischen Vorlage Joh. 21,11 
ascendit Simon Petrus äußerst schlicht gehalten sind, schreibt 
Otfrid mit vielem Schmuck V. 13, 29: 

Gdgant er sar ouh zioro then ginözon filu scioro; 

zu I. 21, 15: 

Wüahs er filu zioro in wizzin wola skioro, 

cf. L. 2. 52 et profciebat sapientia; zu II. 7, 54 cf. Joh. 1. 47; 
zu IV. 4, 29 cf. Mtth. 21, 8; zu IV. 15, 48 cf. Joh. 16, 22; 
zu I. 4, 19 cf. L. 1, 9. 

Der Saal, in dem Christus mit seinen Jüngern das Oster¬ 
lamm speisen will, ist höchst prächtig ausgestattet IV. 9,13: 

Iz was gdro zioro gistriwitero stüolo. 


Vereinzelt (9 mal) findet sich die Reimverbindung 



anno: gerno“ 


„gerno“ war ein für den Dichter bequem anzubringendes 
Reim wort, insofern es sinngemäß den Begriff der Bereit¬ 
willigkeit an den einzelnen Stellen besonders hervorhebt. 

manno als Gen. Plur. wechselt mit manne je nach dem 
Bedürfnisse des Reimes (cf, manne: thanne). 

Die Einsetzung beider Worte manno und gerno lehrt 
ein Vergleich mit den Worten der Vorlage. Die einfachen 
Worte Mtth. 16, 24 „si quis vult venire post me“ sind aus¬ 
führlich wiedergegeben III. 13, 27: 


So wer so wolle mdnno ‘) gan öfter mir io gerno 


zu I. 27, 33: 

„Ni bin ih thero manno *) th$ ir discot nu so gerno; 
noh then ndmon, in min wdr, then ni fdlgu ih mir sdr.“ 

') Über thero manno als partitiver Genitiv praedikativ siehe Erd¬ 
mann, Syntax II, § 199. * 

*) Zu der Halbzeile 27 a cf. I. 27, 49 a so wer so wilit manno, ferner 
die Wendung: so wer manno I. 24, 17; 26, 5; III 13, 27; IV. 26, 26. 
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vergl. Joh. 1, 21 non sum. Otfrid in seiner Redseligkeit faßt 
das im Yorhergegangenen Erzählte unnützer Weise zusammen. 

Bezeichnend für Otfrids Reimen und Dichten ist das 
Adverb 

„io-(ia)-gilicho “') 

im Reime auf kraftlicho, fratoalicho, forahtlicho, liublicho, geist¬ 
lich) und anderen. Siehe Ing. Reimverz., S. 81 f. In rüh¬ 
rendem Reime begegnet es 43 mal. W. Grimm in seiner Ab¬ 
handlung „Zur Geschichte des Reimes“ hat eine große Anzahl 
von rührenden Reimen bei Otfrid zusammengestellt, S. 31—35. 
Vor Anfang der Anführung der einzelnen Stellen äußert sich 
der Verfasser bezüglich des rührenden Reimes dahin, daß 
„Otfrid sich seiner mit voller Freiheit bedient und uns die 
Bedingungen am deutlichsten zeigt, unter welchen er ange¬ 
wendet ist.“ 

Sucht schon Wolfram von Eschenbach nach Möglichkeit 
das Adverbium auf -liehe zu vermeiden, sodaß dasselbe ver¬ 
hältnismäßig sparsam verwendet ist 2 ), so zeigt es sich bei ihm 
nur ein einziges Mal im Reime und zwar in rührendem Reime 
Parz. 120,19 sicherliche:zornecliche. Zwierzina, Mhd. Studien, 
Zs. f. d. A. Bd. XLV S. 308 traut Wolfram, dem abgesagten 
Feind des rührenden wie des wohlfeilen Reimes, diese Bildung 
überhaupt nicht zu und schlägt vor, für zornecliche „zornes 
riche“ zu lesen und sie so aus Wolframs Text zu eliminieren. 

Nicht nur die adverbiale Bestimmung iogilicho ist am 
Versende des Reimes halber angefügt, vielfach und in den 
weitaus meisten Fällen erweist sich auch das Gegenreimwort 
als eingeschoben. Die Verse mit solchen Reimworten sollen 

‘) Über die Schreibweise io- oder ia-gilicho gehen die Hss. 
auseinander. Kelle in seiner „Formen- und Lautlehre zur Sprache 
Otfrids“ schreibt: „Sehr häufig findet sich auch die Verbindung io- 
gilieho [F setzt statt iogilicho in V. P. IV. 7, 42; V. 25, 56 iogilicho, 
das II. 9, 14; 12, 44 in sämtl. Hss. und außerdem auch II. 11, 10; V. 
23,103 V F begegnet] vgl. das Adv. güicho § 372.“ 

*) S. W. Hoffmann, Der Einfluß des Reimes auf die Sprache 
Wolframs von Eschenbach, Straßburg 1894 (Diss.). 
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zur Ausschmückung dienen, tragen jedoch zu diesem Zwecke 
keineswegs bei, zeigen vielmehr recht deutlich Otfrids Suchen 
und Haschen nach geläufigen Reim Worten und stellen klar 
ins Licht des Dichters ungeschickte, breite Darstellungsart 
Einige Beispiele mögen angeführt sein V. 20, 19—20: 

Thara förit al ingigini öngilo mdnigi, 
quiment iogiücho tharazua förahtlicho. 

V. 4, 21-23: 

Tho ward sar thia wila mihil irdbiba, 
hdrto mihil ögiso, bi thiu hintarquamun se sö 
Sih scutita iogilicho thiu erda krdftlicho, 

cf. Mtth. 28, 2: et ecce terrae motus factus est maqnus: zu 
II. 11, 10: 

uz8tiaz er se iagilicho joh filu krdftlicho; 

cf. Joh. 2, 15 omnes ejecit de templo ; zu II. 4, 96: 

thaz mdn imo iogilicho thiono förahtlicho 

cf. Mtth. 4, 10 Uli soli sörvies. 


Eine sehr weit verbreitete Reimverbindung ist 

„harto: worto“, 

die 72 mal im Evangelienbuche vorkommt; im ganzen 
begegnet „harto“ bei Otfrid 219 mal 1 ); über ein Drittel aller 
Fälle steht es im Reime unter Hinzurechnung der Stellen, 
in denen es reimt auf widarwerto II. 3, 60; V. 2, 15; auf 
managfalto IV. 9, 29, 32; 26, 25; auf ewarto I. 4, 23, 72; IV. 
19, 43; „worto“ zeigt sich mit Ausnahme von 2 Fällen 1.18, 
5 (P); IV. 1, 36 stets im Reime; abgesehen von der Bildung 
harto: worto steht es noch im Reime mit managfalto IV. 15, 
8; V. 9, 53; 12, 84; mit toidarwerto II. 4, 93, 104; mit dru- 
rento V. 9, 14 und mit alto V. 6, 13. • 

Grammatisch zeigt die Verwendung des Gen. Plur. worto 
Willkürlichkeit. Ingenbleek §14,2 schreibt hierzu: „Ob 

*) Kelle Bd. II S. 374 hat unter harto III. 20, 162 u. IV. 19, 14 
nicht angeführt; statt II. 9, 1 muß es II. 9, 2 heißen, statt II, 9, 56 — 
II. 9, 57, statt V. 14, 87 - V. 15. 37, statt V. 16, 22 — V. 16, 12. 
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» 

bei einem verbum dicendi worto oder worton steht, entscheidet 
allein die Bequemlichkeit oder das Bedürfnis des Verses oder 
Reimes“. 

Die willkürliche Verwendung des Gen. oder Dat. des 
; Subst. wort bei den Verben der Aussage geht deutlich her¬ 
vor aus dem Verse III. 17, 4, der beide Konstruktionen auf¬ 
weist : 

. joh lerta se dvur (so imo zäm ) 

scönero wörto joh managfalten hdrto. 

harto steht zum Zwecke der Verstärkung bei den Verben 
des Fürchtens (wie gahun, sliumo, thrato ), so z. B. I. 17, 30: 

htntarquam er harto thero sübero ') worto; 

cf. Mtth. 2, 3. audiens autem Herodes rex turbatus est; es bildet 
I. 12, 6 die Übersetzung von (timore) magno Job. 2, 9; IV- 
23, 29 die des lat magis (Joh. 19, 8); siehe sodann II. 12, 21. 

Das Adverb findet sich ferner in Versen, in denen der 
Dichter die Freude und Verwunderung zum Ausdruck bringt 
wie I. 13, 22: 

thero wdrono worto blidtun sie sih hdrto. 

1.15,21: 

Wuntorota sih tho hdrto thiu müater thero wörto, 

cf. L. 2, 33 erat pater Jesu et mater admirantes super his, quae 
dicebantur. 

Die nachhinkende Stellung des harto am Versende z. B. 
III. 8, 44; 17, 4; IV. 5, 8; 15, 1 legt den flickwortmäßigen 
Gebrauch nahe. 

Zur Formel geworden sind die mit einer Imperativform 
des Verbs „gouma neman u oder „huggen“ und mit ...worto 
als Zusatz gebildeten, durch harto verstärkten Ermahnungen 
I. 19, 11: 

Hügi filu hdrto thero mtnero wörto; 

und I. 23, 57: 

Hügget therero wörto (thürfti sint iz hdrto f) 


*) selbero in pronominaler Flexion neben thero nur hier. Erd¬ 
mann, Erläuterungen. 
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Wie Vers I. 19, 11 am Schlüsse der Aufforderung an 
Joseph von seiten des Engels, er solle vor Herodes mit Frau 
und Kind nach Ägypten fliehen, zum besonderen Nachdrucke 
angefügt ist, so Zeile I. 23, 57 vom Dichter selbst zur nach¬ 
träglichen Hervorhebung der Predigerworte Johannes des 
Täufers; I. 23,57 b ist ein zur Versfüllung und Reimgewinnung 
erläuternder Ausruf. Der Vers V. 15, 37: 

Htigi hiar nu härto *) thero minero worto, 

dient zur Einleitung der durch das feierliche „amen, amen 
dico tibi“ von Christus beteuerten Prophezeiung Joh. 21, 18 
cf. IV. 13, 13*). Zeile II. 9, 93: 

Joh hugi filu hdrto thero güstlichero wörto: 

inmitten einer längeren Ermahnung soll diese lebhafter und 
inniger gestalten. Zur Kapiteleinleitung dient Vers V. 21, 1: 

Nim nu göuma hdrto thero druhtines worto, 

Aus der objektiven Erzählung tritt der Dichter mit 
seiner Person heraus II. 4. 69: 

Nim nu gouma hdrto thes sdtanases wörto, 

Die kurzen Worte Joh. 4, 25 dicü ei mulier gibt Otfrid 
äußerst breit wieder II. 14, 73—74: 

Si nam gouma hdrto 1 ) thero drühtines wörto 
joh körta tho mit wörte zi diafemo dntwurte. 

Schon in der alliterierenden Poesie findet sich der 
Brauch, gewissen Verben, insbesondere den verbis dicendi r 
pleonastisch verstärkende Zusätze beizufügen. Otfrid hat 
diese Manier der Allitterationspoesie übernommen in der 

*) Cf. Wendungen wie wir aculun huggen tharazua V. 5, 21; bigin 
tharazua huggen IV. 37, 12; Hugi, weih thir sageti I. 3, 29; in herzen 
hugi thu inne I. 12, 26. 

*) Simon, hug es ubaral, thee ih thir nu sagen scal vorausge¬ 
schickt den feierlichen Worten Christi L. 22, 31. 

*) Unter „ gouman neman u fallen noch folgende Formeln III. 7, 42: 
mm es harto gouma; V. 2. 8: nim es gouma; H. 27: Nim gouma in 
alathrati; H. 111: nim gouma nu gimuato; I. 1, 18 ; II. 4, 41; V. 1, 26 
nim gouma mit folgendem Satz; I. 23, 56: joh harto nemet gouma eben¬ 
falls mit folgendem Satz. 
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Hauptsache wohl zu dem Zwecke der Versfüllung und höchst 
bequemer Reimgewinnung. So begegnet IV. 1, 17: 

Er zdlt iz in ouh hdrto dfonoro wörto 

IV. 8. 5: 

Gibütun füu harto ‘) sölbero iro wörto, 

IL 2, 4: 

joh sinero wörto, sie rdfsta thar so hdrto ; 

siehe sodann II. 10, 17;. 21, 17; HI. 8, 44; 13, 12; 17, 4; 
IV. 13, 12, 32; III. 17. 26. 

Dem Gen. plur. worto ist vielfach ein Adjektiv beige¬ 
geben; so findet sich kurzero voorto II. 23, 1; 21, 17; ivarono 

I. 13, 22; gahero I. 27, 36; geistlichero IL 9, 2, 93; fronisgero 

II. 10, 17; managfalto II. 21, 16; sconero III. 17, 4; ginadigero 

III. 17, 26; ofonoro IV. 1, 17; wisero IV. 7, 23; klagontero V. 
7,48; honlichero IV. 23, 11; thero dufarlichun worto IV. 31, 6; 
frenkisgero V. 14, 3; sidichero III. 13, 12: IV. 13, 39. 

Otfrid wechselt also fast regelmäßig mit den „worto“ 
beigefügten Adjektiven. Zum Teil erklärt dieses sich daraus, 
daß er die Stimmung des redenden Teiles durch ein Adjektiv 
vorausgreifend kennzeichnet 

H. 23, 7 erwartet man statt worto entweder worton oder 
worte: 

Wdrtet iu io hdrto fon driagcro wörto, 

. fon förasagon lüggen ; 

cf. Ing. § 14, 1. 

Einige Male ist eine Halbzeile als Interjektion einge¬ 
schoben, wie I. 23, 57 : ( thurfti sint es harto!)] HI. 17, 26: 
fualen wir es harto! ; II. 9, 46: bi thiu skeint er iz so harto 
und I. 27, 36: (gahero worto), welche letztere weniger zur 
Erläuterung und Ermahnung angebracht ist als zu dem Zwecke 
bequemer Versfüllung und Reimerlangung. 


In mancher Beziehung zeigt das Reimpaar 

„thrato—dato“ 

harto durch filu verstärkt begegnet I. 1, 107; II. 9, 57, 93; 
IU. 13, 12; 24, 12; IV. 8, 5; 13, 12; 29, 21; V. 2, 15; 10, 9; außerhalb 
des Reimes begegnet II. 14, 115 filu harto mera. 
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Übereinstimmung im Gebrauche mit der voraufgegangenen 
Keimbildung harto: worto. In der Bedeutung berühren sich 
ja die einzelnen Begriffe, worto mit dato und harto mit thrato ; 
der Reim ist 42 mal anzutreffen (siehe Ing. Reimv.). Unter 
dato sind einbegriffen die zusammengesetzten Formen wie 
undato IV’ 23, 4; ubildato III. 20, 113 P; missodato IV. 31, 
31; firndato V. 21, 3; borathrato IV. 24, 28 steht für sich 
allein da in der ganzen ahd. lit. 

Überwiegend tritt „thrato“ 1 ) als Reimwort auf, weniger 
im Yersinnern (60:14). 

Daß harto: worto und thrato : dato feste, stehende Reim¬ 
paare sind, geht daraus deutlich hervor, daß nie eine Ver¬ 
tauschung der einzelnen Reimwörter stattfindet; so gibt es 
im Evangelienbuch kein Reimpaar worto: dato, harto: thrato, 
thrato: worto oder harto : dato. 

Die Häufigkeit des Reimes thrato: dato erklärt sich so¬ 
wohl aus der weitgehenden Bedeutung des Substantivs dat 
„Handeln, Handlung, Ereignis“ als auch aus der bequemen 
Einsetzungsfähigkeit der adverbialen Bestimmung ihrato- 
„sehr, in hohem Maße, äußerst“. 

thrato begegnet als Verstärkung bei den Verben des 
Fürchtens (cf. harto: icorto ); thefo (therero) dato ist pleonastisch 
hinzugefügt. Die Worte L. 9, 34 „et timuerunt (intrantibus Ulis 
in nnbem) (cf. Mtth. 17, 6 timuerunt valde) übersetzt Otfrid 
äußerst breit in zwei V.ersen unter Verwendung zweier ihm 
geläufiger Reimverbindungen III. 13, 55—56: 

Thie jüngeron thar tho gdhun thera acöni hintarqudmun, 
joh tie tho thdro dato irfdrahtun 8ih thrdto; 

In dreimaliger Wiederholung spricht der Dichter von der 
Furcht der Eltern des geheilten Blindgeborenen (III. 20, 96, 
102, 103) vor den Juden, um zugleich den Hass derselben 
gegen Christus hervorzuheben (cf. S. 5). Zu dem Verse 
III. 20, 96: 

sie förahtun in thrdto thirero selbun ddto 


«) Kelle Bd. II S. 373 hat unter drdto V. 13, 17 und IV. 23, 4 
unangeführt gelassen; lassen: irrtümlich ist V. 12, 1 angegeben. 
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vgl. die kurzen Bibel Worte Joh. 9, 22 quia timebant Judaeos; 
hierzu cf. desgl. Vers 103: 

Sie tho therero ddto dnguatitun thrdto, 

Neben hintarqueman, forahten, angusten ist „refsen“ 
(cf. xoorto :harto) umgeben von den Reimworten V. 21, 3 und 
IV. 23, 12. 

Otfrid greift den Worten des redenden Teiles die in 
denselben sich äußernde Stimmung (des Redenden) voraus, 
wie III. 20, 41—42: 

Thio drmilichun t oizzi was thea tho firiwizzi, 

was 8ies wüntar thrato, joh frdgetun thero ddto. 

„Sdge uns nu giwdro . 

siehe feiner IV. 4, 72. 

thrato als Einschiebsel wirkt vielfach störend in seiner 
am Versende nachhinkenden Stellung. 

Die enge Begriffsverwandtschaft der zwei festen Reim¬ 
paare harto: icorto und thrato: dato veranlaßte den Dichter, 
dieselben unmittelbar hintereinander anzubringen. Solche 
Reimhäufungen begegnen IV. 23, 11—12: 

Bicöltan ist er hdrto joh hönlichero wörto, 
ouh ainero ündato girifait fllu thrdto; 1 ) 

und V. 9, 25/26. • III. 20, 113/114 tritt grammatischer 2 ) 
Reim auf: 

Unkund ist mir thrdto, ob er si ubil dato 
ruerent mich in thrdti thio sino wöladati. 


Wie neben „gahun : sahun“ „gahi: sahi“ begegnet, so 
neben der Reim Verbindung ,,thrato: dato u der Reim 

„thrati—dati“ 

„thrati l \ verbundenmit „in“, ist zur adverbialen Bestim¬ 
mung geworden; neben in thrati tritt mehrere Male die ver- 

•) thrato ist verstärkt durch filu: III. 20, 108 ; 23, 1; 24, 68; IV. 
11, 20; 23, 12 ; 26,48; V. 20, 18. 

*) W. Grimm in seiner Abhandlung „Zur Geschichte des Reimes“ 
hat die grammatischen Reime im Evangelienbuche nicht angemerkt. 
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stärkte Form in alathrati H. 27; II. 23, 12; III. 26, 45 auf; 
V. 18, 13 und III. 22, 62 ist thrati adjektivisch verwendet 
„dati“ ist mit einigen Ausnahmen II. 23, 25; III. 8, 36; 

20, 85; H. 27, wo es die 3. Pers. conj. praet. von duan vor¬ 

stellt, Substantiv; als solches findet es sich mehrfach in zu¬ 
sammengesetzten Formen wie: undati II. 24, 25; missodati 
n. 24, 33; IV. 31,10; woladati H. 55; III. 20,114. 18 Be¬ 

legstellen kommen in Betracht. 

Die Reimverbindung ist anzutreffen bei den Verben des 
Fürchtens IV. 33, 3 und III. 23, 30. 

III. 20, 85—86 zeugt von des Dichters Redseligkeit. 
Vers 85 a erinnert an ein eingesetztes „zeit mir“ (s. S. 25 
Anraerkg. 1); die Vershälfte 85 b dient zur Erweiterung 
und Beteuerung der Macht des Wundertäters, 86 a bietet die 
eigtl. Wiedergabe des lat. Textes, 86 b ist pleonastisch hinzu¬ 
gefügt des Reimes wegen (cf. scotvon: ougon S. 63): 

Nu säget uns in thrdti, wer avur thiz dati, 
thaz Ir nu mag giscöwon so luteren öugon ? u 

cf. Joh. 9, 19 quomodo ergo nunc videt? 

Die Konjuktivform dati scheint mir durch den Reim 
bedingt zu sein an Stelle der Indikativform deta H. 27: 

Nim göuma in alathrati, wio Abil dati , 
wior hügu rihta sinan in selb drühtinaN; 

H. 28 zeigt den Indikativ; der Modus ist gewechselt. 

Die Ehrfurcht der Jünger vor ihrem Herrn und Meister 
hebt der Dichter, wo es ihm eben möglich ist, hervor, so 
III. 8, 35/36, wo Petrus sich rasch aus dem Schiff wirft, 
um möglichst schnell zu Christus zu kommen (cf. Mtth. 14, 29); 
in thrati ist angefügt, ebenso III. 17, 14 cf. Joh. 8, 4; II. 23, 
25 cf. Mtth. 7, 22. 

Zur Hervorhebung dient die adverbiale Bestimmung II. 

21, 44 in der Bedeutung „in aller Strenge“: 

gizüit sint themo in thrdti allo thig ündati. 

cf. Mtth. 6, 15 nec pater vester dimütet vobis peccata vestra. 
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„herasun: sun“ 

ist ein rührender Reim, welcher 21 mal in der Evangelien¬ 
harmonie begegnet (siehe Ingenbleek, Reimverzeichnis). 

„herasun“ als verlängerte Form von hera findet sich 
einzig und allein nur bei Otfrid; niemals zeigt sich diese 
adverbiale Bestimmung im Versinnern, sondern stets nur im 
Reime, sodaß diese Erweiterung von hera offenbar des 
Reimes wegen erfolgt ist; herasun steht im &inne des latei¬ 
nischen huc; V. 23, 46 nimmt es die Bedeutung von hic 
an; s. Kelle Bd. II S. 396 oben 1 ). Mit Ausnahme von zwei 
Fällen (Y. 23, 46: tharasun und H. 107 : wisuri) steht es stets 
in Reimverbindung mit sun. 

Der Reim begegnet fast regelmäßig an Stellen, wo von 
der Sendung oder Ankunft Christi auf Erden die Rede ist; 
herasun ist in diesen Fällen eingefügt; zu II. 13, 29: 

Ther fater minnot sinan aün, then adnt er aelbo hiraaun 

cf. Joh. 3, 34 quem enim müit deus; zu IY. 7, 52: 

so gdhun quimit hiroaun ther aelbo mdnni8gen «un. 

cf. Mtth. 24, 39 ita erit et adventus filius hominis ; zu Yers 40 
desselben Kap. cf. Mtth. 24, 30; zu II. 12, 62 cf. Joh. 3, 13; 
zu Y. 20, 5. cf. Mtth. 25, 31; zu II. 3, 26. cf. L. 2, 34. 

Die kurzen Bibelworte Joh. 1, 49 „tu es filius dei“ über¬ 
setzt Otfrid in Anwendung der Reimverbindung herasun: sun 
ausführlich II. 7, 67 : 

„Thü biat a , quad er „hiraaun queman dnithinea 8un, 

In Yers 45 des nämlichen Kapitels haben die Worte des 
lat. Textes Joh. 1, 45 „invenimus Jesum 8 ) filium Joseph a 
Nazareth“ eine ähnliche Gestaltung angenommen; statt 
„filium Joseph“ setzt Otfrid „ther gotes sun“ wie für „filius 
hominis“ Y. 20, 5 „ther selbo gotes sun“ ; den Worten der 
Vorlage Mth. 16, 15 „tu es Christus, filius dei vivi“ fügt der 

*) Kelle daselbst hat irrtümlich statt II. 7, 67 — III. 7, 67 ange¬ 
führt; W. Grimm „Zur Gesch. d. R.“ muß es heißen statt I. 22, 41 — 
I. 22, 49 S. 33. 

a ) Christus wird niemals im Evangelienbuche als Gottessohn be¬ 
zeichnet. 
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Dichter die Herabkunft Christi vom Himmel hinzu IH. 12, 
25—26; in III. 20, 173 ist die zweite Yershälfte „ther quam 
fon himile herasun“ hinzugefügt cf. Joh. 9, 35 tu credis in 
filium dei“? II. 4, 55 bildet herasun die Wiedergabe des lat- 
„deorsum“ Mtth. 4, 6. 

Mehrere Male begegnet die von thara verlängerte Form 
tharasun, welche sich nur bei Otfrid zeigt, dabei stets im 
Reime auf sun ü. 14, 16; H. 7, 6, 74; III. 2, 22; 20, 180; auf 
herasun V. 23, 46; auf drutsun II. 9, 41; auf wisun V. 18, 6. 
Hinzugefügt ist tharasun im Vergl. zu den Worten der Vor¬ 
lage II. 7, 6; III. 2, 22; 20,180; II. 7. 74; die adverbiale 
Bestimmung entspricht dem lat. istuc und illuc. 


„(ala)gahun: (ana-gi-zua-)sahun“ 

ist eine 26 mal wiederkehrende Reimbildung. Mit Ausnahme 
von III. 24, 43 und IV. 7, 52 begegnet „gahun“ stets im 
Reime; einige Male ist es mit der Präposition „in“ versehen; 
die Verse III. 6, 37; III. 24, 72; V. 10, 19 weisen die ver¬ 
stärkte Form {in) alagahun auf. 

Als verstärkender Zusatz tritt die adv. Bestimmung bei 
den Verben des Fürchtens hinzu; der relativisch angefügte 
Satz mit sahun als Verbalform (im Reime) ist vom Dichter 
der Versfüllung und Reimgewinnung halber an mehreren 
Stellen i. Vergl. zu den Vorlageworten hinzugesetzt. In V. 
4, 34: 

joh förahtun in tho gahun, - thie thes grdbes sahun; 

ist das Substantiv „custodes“ (cf. Mtth. 28, 4 prae timore eins 
exterriti sunt custodes) durch den Relativsatz 34 b wiedergegeben, 
cf. IV. 18, 6 i. Vergl. zu Joh. 18, 17 ( ancilla ostiaria)-, II. 8, 25 
ist das Subst. ministri Joh. 2, 5 dielt mater eins ministris durch 
25 b umschrieben und (sar) gahun eingefügt: , 

Giböt si then sar gdhun } then thes lides sahun, 

• # 

I. 12, 5—6 begegnet die Übersetzung des timuerunt timore 
magno L. 2, 9 in zwei Versen unter Hinzufügung des rela¬ 
tivisch angeschlossenen Satzes 5 b : 

Förahtun sie in tho gdhun, so sinan dnasahun, 
joh hintarquamun hdrto thes gotes boten worto. 
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Gabun sowohl wie so sie sahun ist eingesetzt III. 2, 32 
cf. Job. 4, 52; die nachhinkende Stellung des gahun an dieser 
Stelle zeugt von Flickwortmäßigkeit. 

gahun findet sich neben einer Form des Verbums gi- 
louben V. 16, 14 *) und II. 11, 60; neben blidtun I. 17, 55 als 
bequemes Reimwort auf sahun eingefügt. 

Die Bibel worte J. 19, 15 illi autem clamabant: [tolle, tolle r 
crucifige euml\ übersetzt Otfrid in 2 Versen IV. 24, 13—14, 
um den Hass der Juden gegen Christus hervorzuheben; Vers 
14 dient zur Erläuterung und Begründung. 

Wie neben thrato : dato die Reimverbindung thrati: dati 
auftritt, so neben gahun: sahun die Bildung gahi: sahi. 


„frua: [thar(a)]zua u2 ) 

als Reimverbindung begegnet des öfteren (13 mal) in dem 
Werke Otfrids; frua: tharazua S. 39, II. 24, 13; IV. 37, 29; 
frua: tharzua I. 13, 8; III. 18, 8; V. 5, 21; 23, 39; 25, 85; 
frua: zua I. 12, 25 ; 19, 3; II. 3, 40; 4, 54; V. 23, 45; diese 
letzten 5 Belegstellen weisen auch thara auf, jedoch durch 
ein dazwischen tretendes Wort von zua getrennt, abgesehen 
von I. 19, 3 und II. 4, 54, wo „zua“ allein sich findet. 

frua ist verstärkt mehrfach durch flu : I. 13, 8; II. 3, 40; 
4, 54; III. 18, 8; V. 23, 39; 25, 85 und III. 17, 3. 

Der adverbiale Akkusativ frua kommt mit Ausnahme 
von III. 17, 3 nur am Versende vor und nur im Reime 
auf [thar(a)\zua. 

V. 5, 21 hat der Reim den Dichter zu der den Zusam¬ 
menhang der Erzählung unterbrechenden Ermahnung in 
Parenthese veranlaßt: 

Er stüant fon theru steti frua (wir sculun hxiggen tharzua), 

Zu I. 19, 3 cf. Mtth. 2, 13 angelus .... dicens: surge; sowohl 

*) V. 16. 14 ist gahun in dem Halbvers : nt gtlöubtun sar then ga~ 
hun Adverb; es liegt kein Grund vor, dieses als Adjektiv auffassen 
zu müssen wie Ingenbleek, der den Dativ plur. „gahon“ einsetzt 
§ 12, 5. 

*) In den Werken Wolframs von Eschenbach begegnet die Bil¬ 
dung fruo : zuo 29 mal (fruo : derzuo W. 180, 1). 
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das zua wie das durch filu verstärkte Gegenreimwort frua 
ist eingefügt: 

Ther engil sprdh imo züa: „thu icalt thih heffen filu früa; , 

Von Otfrids Wortverschwendung und keineswegs an¬ 
schaulicher Darstellungsart zeugen die Zeilen 1. 13, 7—8: 

Tho fuarun sie tlenti joh filu gdhonti; 

irhüabun sie sih fttu frua, sie thahtun hdrto tharzua. 

als Erläuterung ist 8 völlig überflüssig. Vers 7, wo von der 
angetretenen Reise gesprochen wird, macht 8 a , in dem vom 
frühen Aufstehn der Hirten die Rede ist, ganz und gar 
unnötig. 

Unklar ist der Sinn des Verses IL 4, 54. Erdmann, ErL 
S. 389, bemerkt hierzu: ,,filu frua wie rumana sind aus¬ 
malende Zusätze, vielleicht beruhend auf der Vorstellung, daß 
der Teufel dem Tempel nicht nahen durfte“. 


Äußerst weit verbreitet sind in der Evangelienharrnonie 
die adverbialen Bestimmungen thar und sar. thar begegnet 
in und außerhalb des Reimes 503 mal (ein thar kommt auf 
12—13 Verse Otfrids), davon 139 mal am Versende; sar ist 
ein dem Dichter nicht so sehr gebräuchliches Adverb, es 
findet sich 261 mal, davon 116 im Reime. 

Neben thar und sar kommen nur am Versende vor die 
unter dem Einfluß des Reimes verlängerten Formen thare 
(38 mal) und sare (19 mal); im Reime untereinander tritt die 
Bildung thar: sar 48 mal auf, dazu thare: sare weitere 7 mal. 


„thar(e) : sar(e) a 

Äußerst bequem war diese Reimverbindung anzubringen, 
was aus einem Vergleich vieler Stehen bei Otfrid mit den 
entsprechenden Worten der lat Vorlage deutlich hervortritt 
So zu L. 2, 7 et pannis eum involvit cf. I. 11, 35: 

Biwdnt sinan thoh thare mit Idhonon sdre; 

& 

zu L. 2, 17 videntes autem cognoverunt de verbo cf. I. 13, 13: 

Oisdhun sie thaz icört thar joh irkdntun iz sar, 

ferner cf. zu I. 14, 8 — L. 2. 21; zu I. 14, 23 — L. 2. 22; 
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zu I. 17, 33 — Mtth. 2, 4; zu I. 17, 63 — Mtth. 2, 11; zu I. 

22, 8 — L. 2, 43; zu I. 22, 32 — L. 2, 46; zu III. 24, 62 

— Joh. 11, 34; zu V. 7, 19 cf. Joti. 20, 13; zu V. 7, 47 — 

Joh. 20, 15; zu Y. 13, 33 — Joh. 21, 12 etc. 

Nur selten entspricht ein sar oder thar einem Worte 

• •• 

der Vorlage; I. 17, 46 bildet sare die Übersetzung des „dili- 
genter“ Mtth. 2, 8; IV. 33, 21 die des biblischen „voce magna“ 
Mtth. 27, 50; thar übersetzt III. 23, 26 die Worte „in eodem 
loco u Joh. 11, 6; IV. 2, 7 das „ibi“ Joh. 12, 2. 

Mehrere Male findet sich sar bei Zeitangaben: I. 9, 6 
tho zemo antdagen sar; IV. 2, 7 tho zemo abande sar; V. 13, 7 
tho thes morganes sar; II. 8, 2 to thes thritten dages sar; IV. 
19, 32 in thrin dagon sar. 

Ebenso wie thar und sar dem Dichter sehr willkommen 
waren als Füll- und Reimworte 1 ), so auch thanne und thanana. 

thanne findet sich 61 mal im Reime von 165 mal, in 
denen es in der Evangelienharmonie begegnet, siehe Kelle 
Bd. II S. 400—402. 

thanana kommt 47 mal vor bei Otfrid, davon über¬ 
wiegend 34 mal im Reime, siehe Kelle Bd. II S. 394. 

sar, thar, thanne und thanana sind durchweg mehr oder 
weniger Flickwörter; zu wiederholten Male machen sie sich 
recht unangenehm bemerkbar bei der Lektüre Otfrids durch 
ihre nachhinkende Stellung. 

Auf gleiche Stufe mit den soeben vorangegangenen 
Reim Worten steht die adverbiale Bestimmung „fram“, welche 

in ihrer allgemeinen Bedeutung: „fort, weiter, sehr“ als Reim- 

* 

wort bequem Verwendung finden konnte. 

„fram«») 

begegnet mit Ausnahme von I. 16, 4; ID. 20, 6, 146; IV. 7, 

‘) Unter thäre Kelle Bd. II S. 391 ist nicht angegeben IV. 31, 21 
(: hiare)\ statt I. 15, 14 muß es heißen I. 15, 41. 

Unter thanana daselbst S. 394 ist nicht angegeben I. 8, 26; II. 7, 
47; 13, 21; statt II. 2, 12 muß es heißen II. 1, 12; irrtümlich ist IV. 
17, 46 verzeichnet. 

*) Über die Bedeutung von fram siehe Kelle Bd. III Glossar 
S. 146-147. 
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16; 17, 9; V. 23, 25; 25, 66 nur im Reime und zwar 77 mal;: 
es ist verstärkt durch filu: H. 79; L. 58; I. 3, 3, 43; 17, 51; 
20,33; 22,61; 11.7,8,27,32; 9,67; 10,11; 19,27; III. 
14, 113; 16, 12, 63; 20, 107; 21, 29; 24, 90; 26, 32; IV. 4, 
47; 9, 14; 23, 9; V. 11, 17; .7, 14; 8, 26; 16, 25; 25, 32; 
durch harto filu III. 13, 4. 

Als Gegenreimworte treten auf: zam, quam, man 1 ),, 
findan, sehentan u. a. 

Im Vergleich mit der Bibel zeigt sich regelmäßig die 
Hinzufügung des (filu) fr am. 

Zu Joh. 1, 41 invenimus messiam vergleiche II. 7, 27, 
wo der Name Messias umschrieben ist und filu fram des 
Reimes wegen am Versende eingesetzt ist: 

„fiiqun “, quad er, „llobo man, thia fruma uns füntan filu fram 

% 

zu Joh. 9, 17 tu quid dicis de eo, qui aperuit oculos tuos? cf. 

III. 20, 71—72 (Christi Güte ist anschließend hervorgehoben); 

IV. 23, 9 ist die zweite Halbzeile als Begründung beigefügt: 

„Sehet“, quad er, „nu then mein; firdamnot ist er filu fram! 

i. Vergl. zu Joh. 19, 5 „ecce homo u !\ in II. 19, 27: 

Thaz fullent öuh filu frdm selb thie nintigun man 

ist „filu fram“ durch die Umwandlung des direkten Frage¬ 
satzes Mtth. 5, 46 nonne et publicani hoc faciunt? in einem 
einfachen Behauptungssatz hervorgerufen; vgl. sodann zu II. 
8. 18 — Joh. 2, 4; zu IV. 24, 11 cf. Joh. 19, 13; zu IV. 
20, 4 cf. J. 18, 28 (u. Beda u. Alcuin hierzu); zu IV. 20, 10 
cf. Joh. 18, 29; zu V. 7, 14, wo 14 a als Erläuterung bei¬ 
gefügt ist, cf. Joh. 20, 12. 

Der Reim fram: quam ist charakteristisch für Otfrids 
Dichtungsart. Die auf quam endigenden Halbzeilen sind viel¬ 
fach im Vergleich zur Vorlage eingefügt und zeigen unter¬ 
einander fast völlige Wortgleichheit. Der Dichter fühlt sich 
veranlaßt, auf die Herabkunft Christi vom Himmel aufmerksam 
zu machen. 

*) Die Liquiden m und n reimen unzählig häufig bei Otfrid; siehe 
Zarnke, Ber. d. Verhdlgn. d. s. Akad. d. Wiss. Phil.-hist. CI. 1874 
Bd. XXVI, S. 35. 
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Zu Joh. 11,41 Jesus autem elevatis oculis dixit: pater 
gratias ago tibi cf. III. 24, 89—90: 

Staant ei* thar tho nidare, huab thiu öugun uf zi himile y 
zi thes fater barme filu frdm , thdnana er hera in wörolt quam . 

Zu Joh. 3, 19 et dilexerunt homines magis tenebras quam lueem 
cf. H. 12, 87: 

Noh nt minnotun so fram thaz lioht , thaz hera in wörolt quam, 

zu III. 13, 3 — 4 cf. Mtth. 16, 21siehe ferner I. 3, 3, 43; 
H. 10, 7; III. 14, 113; 21, 29; 26, 32; V. 8, 26. 

Die vielfach nachhinkende Stellung: des fram am Vers¬ 
ende verrät Flickwortmäßigkeit. 


Mit Ausnahme von drei Fällen (L. 19; H. 67; 1.11,22) 
begegnet nur im Reime 

»noti“, 

nicht weniger als 122 mal. Buch II zeigt im Verhältnis zu 
V eine starke Abnahme im. Gebrauch des Reimwortes, Buch 
III weist dasselbe in gewaltiger Steigerung zugleich mit 
Buch IV am zahlreichsten auf. (Buch I — 18; V — 16; 
11—12; III — 36 und IV — 36 Fälle.) 

„noti“ ist fast durchweg als adverbiale Bestimmung ge¬ 
braucht überwiegend in Verbindung mit Präpositionen (in 
noti, bi noti, zi noti). Die rein substantivische Verwendung 
begegnet nur vereinzelt. Die Zahl der Gegenreimworte ist 
sehr groß (s. Ingenbleek, Reimverz. S. 63—68). Feste Reim¬ 
verbindungen sind im wesentlichen nur die im folgenden 
behandelten: noti:dati; noti: arabeiti; noti: ziti und noti: 
heroti. 

Die große Verbreitung des Reimwortes erklärt sich aus 
seiner umfangreichen Bedeutung. So kann z. B. bi noti den 
Sinn annehmen = „notwendig, eindringlich, mit Recht, genau, 
leider, fürwahr, schließlich, schlechterdings, sogar, im Gegen¬ 
teil“ ; zi' noti = „notwendig, eifrig, ängstlich, gar sehr, mit 
Recht, in der Tat, ferner, zugleich, schließlich“; in noti — 
„eindringlich, eifrig, ganz und gar“. S. Kelle Glossar Bd. III 
unter „not“. 

7* 
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Die Reim Verbindung 

„noti: dati“ 

begegnet am häufigsten im Evangelienbuche, dazu kommt 
noti: missidati II. 6, 53; V. 6, 43 und noti: ubildati V. 21, 20. 
Substantivisch ist noti gebraucht 1.11,62; 111.11,4; 

20, 66; IV. 1, 48; 16, 31. 

Die adverbialen Bestimmungen noti, in noti, bi noti, zi noti 
dienen hauptsächlich zur Beteuerung und Versicherung, 
wie II. 9, 72 in der Quellen Verweisung: 

Lis stlbOj theih thir rSdion, in einen evangdlion 
thar lisist thu io zi nöti so sdmalicho ddti. 

ferner V. 8, 47 in der Ermahnung: 

Nim*) göuma hiar nu nöti thio vpüntarlichun ddti 

(vgl. H. 93); III. 15, 31—32 in den feierlichen Worten 
Christi: 

Wanta ih zellu in nöti iro drmilichun ddti, 
thio misaidat, so sdgen ih; 

IV. 26, 10 trägt zi noti bei zur Steigerung des Schmerzes 
der dem Heilande beim Kreuzesgang begegnenden weinenden 
Frauen; rein äußerlich sind die Verse 9 und 10 ausgeschmückt 
durch die Reimhäufung cf. H. 93/94. 

Der direkte Fragesatz der Bibel Joh. 9, 16 quomodo 
potest homopeccator haec signa facere ? verliert in der indirekten 
und äußerst breiten Darstellung in. 20, 65—66 bedeutend 
an Lebhaftigkeit, in therera noti ist höchst überflüssig: 

Wio süntig man thaz möhti odouh zi tMu, so dohti, 
thaz er in thdrera noti sulih zeichan ddti! 

„noti: arabeiti“ 

begegnet vereinzelt bei Otfrid (5 mal); außerdem kommt die 
Reimbildung vor notin: arabeitin L. 23 und 53 bei fast wört- 

*) Kelle Bd. II S. 196 muß es heißen statt I. 4, 67 — I. 5, 67; statt 
III. 16, 30 — III. 14, 30; statt III. 1, 18 — II. 1, 18 ; nicht angegeben 
sind folgende Stellen: I. 23, 50; II. 4, 30; III. 10, 26; 14, 16; 20, 66; 

21, 13; IV. 13, 52; 24, 19; V. 4, 33; 20, 90. 

*) gouma neman regiert hier den Akkusativ, sonst den Genitiv 
(s. worto: harto) cf. Erdm. Syntax II § 154, 187. Das Reimbedürfnis 
hat offenbar den Kasuswechsel bedingt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



101 


licher Übereinstimmung beider Verse, in denen Otfrid sich 
der aus der AUitterationspoesie übernommenen Begriffsvari¬ 
ation bedient L. 23: 

Eiat göt imo ofto in nötin, in suaren ärabeitin; 

L. 53: 

Etat imo io in nötin, in sicaren drabeitin, 

H. 16, 29; IV. 31, 8; V. 23, 9; L. 38 steht die adverbiale 
Bestimmung zur Verstärkung neben einer Form des Verbs 
„thidten “; zu II. 16, 29: 

Sdlig, thie in nöti thultent drabeiU, 

cf. Mtth. 5, 10 beati, qui persecutionem patiuntur. 

„noti: ziti“. 

An L. 38 ; II. 16, 29; IV. 31, 8; V. 23, 9 erinnert I. 18, 20 
wo für arabeiti „ziti“ eingesetzt ist: 

joh thülten hiar nu nöti bittero ziti. 

In Vers V. 6, 70 steht noti zur Verstärkung neben dem Verb 
„klagon“] hat II. 14, 62 das „sed“ 1 ) der Vorlage die Ein¬ 
setzung des „bi noti tl hervorgerufen, so ist es III. 23, 33: 

„Ja sint u quad er, „bi noti zuelif ddgo ziti, 

bedingt durch die Umwandlung des direkten Fragesatzes des 
lat. Textes Joh. 11, 9 nonne XII horae sunt diei? in einen 
einfachen Behauptungssatz. Das Gleiche liegt vor II. 11, 40 
cf. Joh. 2, 20 et tu in tribus diebus excitabts illud{templumsc.)?: 

Bihiizist thih unwihtes, thaz thü thaz irrihtes, 
sar in thiru noti in thrio ddgo zitil u 

Zur Beteuerung ist es eingesetzt IV. 33, 8 cf. Mtth. 27, 45. 

Unkorrekte Ausdrucks weise von seiten des Dichters liegt 
vor, wenn er III. 23, 33 unter einer „dago zit“ eine Tages¬ 
stunde und II. 11, 40 einen ganzen-Tag aufgefaßt wissen will, 
eine Ungenauigkeit, die wohl dem Einflüsse des Reimes bei¬ 
zumessen ist. noti: ziti kommt 8 mal vor im Evangelienbuche. 

Nur über das dritte und vierte Buch verbreitet (7 mal) 
ist die Reimverbindung: 

„noti: heroti“. 

') Joh. 4, 23: sed venit hora; II. 14, 62 lautet: 

quöment ouh thio ziti minnisgon bi nöti 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



102 


IV. 19, 21 bietet die adverbiale Bestimmung „bi noti“ 
die Wiedergabe des lat. cuttern (Mtth. 27, 1); III. 25, 1 über¬ 
setzt es das lat. ergo Joh: 11. 47. 

III. 16, 4 hat Otfrid auf die Zerlegung des Eigennamens 
„Judaei“ (Joh. 7, 15) in „Volk und Herrschertum“ umständ¬ 
licher Weise eine ganze Zeile verwendet: 

Thar bridigota . 

thie Uuti io thar bi noti joh selb thaz heroti . 

Über thuruli not 1 ) siehe unter so er gibot (S. 28—29); 
not als Reim wort begegnet 73 mal, in 51 Fällen in Form 
der adverbialen Bestimmung thuruh not. Nur vereinzelt findet 
sich ana not im Reime: I. 24, 19; II. 16, 19; IV. 12, 37; in 
not: II. 2, 36. Über die Gegen reim worte zu not siehe Ingen¬ 
bleek Reimverfc. S. 91—92. Nur L. 21 habe ich not außerhalb 
des Reimes angetroffen. 


Eng verwandt mit dem formelhaften in-zi-(ald)war-a-e-i-u 
hinsichtlich ihrer Verwendung sind die adverbialen Reim¬ 
worte giwaro, ana wan und ana wank. 

% 

„giwaro“ 

begegnet nur im Reime. Buch I zeigt das Reimwort nicht, 
Buch V 7 mal, II abuehmend 2 mal, III bei starker Zunahme 
12 mal Buch IV überhaupt nicht (siehe Seite 60). Als Gegen¬ 
reimworte machen sich geltend überwiegend maro und suaro , 
dann auch vereinzelt zioro, iaro, bedero, heidemro und fordorono. 
H. weist giwaro 3 mal auf. 

• • 

III. 6, 51 bietet das Adverbium die Übersetzung des lat. 
,vere“ Joh. 6, 14; offensichtlich ist maro des Reimes wegen 
beigefügt. 

III. 12, 13 hat das „autem“ Mtth. 16, 14 alii Johannem 
baptistam, alii autem Eliam (sc. te dicunt ), welches einen 

') Kelle Bd. II S. 197 muß es heißen unter not statt III. 19, 18 — 
II. 19, 18; statt III. 25, 2 — III. 15, 2. Nicht angeführt sind eine An¬ 
zahl von Belegstellen I. 3, 10; 21, 7; 22, 29; II. 3, 21; 4, 33, 42; 5, 24; 
6, 50; III. 2, 11; 8, 28 ; 7, 23; IV. 7, 62; 21, 12; 26, 32; 30, 31; V. 2, 
16; 11, 2, 7; 23, 88. 
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-(schwachen) Gegensatz zum Ausdruck bringt, in „giwaro“ 
seine Wiedergabe gefunden. 

Zur deutlichen Kennzeichnung des Gegensatzes dient 
ein „giwaro“ III. 18, 55—56: 

„Thü in bist giwdro noh alter finfzug jaro 

hiar untar wöroltmanne ; war sdhi thu inan thanne? 

% 

cf. Joh. 8, 57 quinquaginta annos nondum hohes et Ahraham 
vidisti?; das Gleiche liegt vor III. 20, 10: „weder der Blind¬ 
geborene hat seine Blindheit verschuldet noch seine Eltern; 
er ist vielmehr blind auf die Welt gekommen, damit der 
Gottessohn seine Wunderkraft an ihm offenbaren könnte“ 
.(cf. Joh. 9, 3). 

Dadurch daß der Dichter dem Apostel Paulus den 
j,bredigari maro“ nennt und dem Kirchenlehrer Hieronymus 
das Prädikat „ther maro“ beilegt und auf ihre Worte als 
wahrhaft überlieferte hinweist, kommt das Reimpaar giwaro: 
maro zustande V. 12, 83 und V. 25, 69. Y. 12, 83: 

Löbot sia (sc. Karitas ) giwdro ther bridigari mdro 

Y. 25, 69: 

Iz sprichit ouh giwdro Hierönimus ther mdro, 

cf. hierzu III. 18, 29: 

Abraham ther mdro ther ist döt giwaro , 

i. Vergl. zu Joh. 8, 52 Abraham mortuus est. 

giwaro ist angewendet Y. 11, 25 zur Beteuerung des 
Leidens Christi; V. 20, 110 zur Versicherung der ewigen 
Verstoßung der Verfluchten am Tage des GerichtsIII. 12, 
16 betont der Dichter das Strafgericht des Elias im alten 
Bunde: 

thuangta sie giwdro hdrto filu sudro } 

j, .suaro“ verstärkt durch „harto filu“ nimmt dabei eine ganze 
Halbzeile ein; deutlich tritt zum Vorschein die Einfügung 
des giwaro und filu suaro II. 19, 5 zur Versicherung der 
Lehre Mtth. 5, 44 im Munde Christi. 

Ebenso wie „in icar“ bildet „giwaro“ den Endbestand¬ 
teil einer formelhaften Redensart; ni. 21, 9 begegnet 
„thaz sagen ih thir giwdro“ im Spiritaliter zur Hervorhebung 
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eines Kernpunktes der Auslegung der wunderbaren Heilung 
des Blindgeborenen; V. 20, 91 „ih sägen iu gitodro“ zur 
Wiedergabe des feierlichen „amen dico vobis“ Mtth. 25, 40; 
V. 23, 92 „thaz wizist thu giuäro“ zur Versicherung der 
Ansicht, daß die Erde ein Jammertal ist; IH. 23, 22 „thaz 
wizit ir gitodro“ zur besonderen Kennzeichnung des Gegen¬ 
satzes. 

Es erübrigt noch als letzte der w'ar-Formeln anzuführen 
die Beteuerung „in war min“, welche stets im Reime steht 
auf sin: II. 8, 1; 13, 9; HL 9, 17; 20, 127; 23, 23 ; IY. 24, 
27; 33,10; 35,11; V. 7, 3; 14,26; 15,24; 20, 31; zur 
Formel erweitert begegnen die Wendungen: I. 8, 3 „lh sägen 
thir in war min“ in Versicherung dessen, daß Maria ihren 
Gatten nicht entbehren konnte; IV. 20, 39 „Thoh sägen ih iu 
in war min“ zur Beteuerung der Bosheit des Judenvolkes, die 
Christus mit der Schärfe ihrer Zungen zum Tode führten; 
H. 99 „thaz sägen ih thir in wär min“ zum Hinweis darauf, 
daß Johannes der Täufer seinem Herrn Christus im Tode 
voranging; III. 20, 155 „Leset ällo huah, thio sin: ni findet 
ir in war min . . “ zur Hervorhebung des einzig dastehenden 
Wunders der Heilung eines Blindgeborenen im Munde des 
Geheilten selbst. 

„iu war min“ steht zur Beteuerung V. 7, 3 des uner¬ 
meßlichen Schmerzes der Maria von Magdala um den Leichnam 
Christi; V. 20, 31 des bitteren Scheidens am Tage des jüngsten 
Gerichtes; IIL 23, 23 der Liebe Christi zu Martha und Maria; 
IV. 35, 11 zur Beteuerung der Kostbarkeit des Leichnames 
des Herrn; V. 15, 24 der Verleugnung des Heilandes durch 
Petrus; IV. 24, 27 der Unschuld Christi im Munde des 
Pilatus; II. 8, 1 und IV. 33, 10 findet es sich höchst über¬ 
flüssig neben einer Zeitangabe: III. 20, 127 ist es hervor¬ 
gerufen durch die Umwandlung des biblischen Fragesatzes 
in einen einfachen Aussagesatz. V. 14, 26 dient es zum 
Preise des Gregorius. 


In ihrer Bedeutung berühren sich die formelhaften 
Wendungen „ana uan“ und „ana wank“. 
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„ana wan“ 

begegnet: II. 12, 96 ; 23, 18, 21; HL 13, 46; 15, 9; 16, 37; 
18, 36; IV. 3, 14; 10,11; 31, 29; V. 9, 38; 11, 12; der End¬ 
bestandteil einer längeren Formel bildet es V. 11, 12; II. 
23, 21: giwisso wizit ana wan; V. 9, 38: wizist thu thaz ana 
wan; HI. 13,46: thar lisist thu ouh ana wan; außerdem 
findet sich als Interjektion wan 1 ) IV. 17,31; in Paren¬ 
these kommen sodann vor iz ist rumo oba unsan wan! V. 
20,89 (cf. V. 12,8) und ih zdlu thir in wan I. 2, 21; (ver¬ 
gleiche noch die feierliche Versicherung theist algiwis, nalas 
wan H. 2. 19). 

„ana wan (t dient zur Verschärfung des Gegensatzes 
II. 23, 18: der schlechte Baum wird ins Feuer geworfen, der 
gute dagegen bleibt in Frieden stehen; HI. 16, 37: Am Sab¬ 
bate, sagt Christus zu den Juden, nehmt ihr die Beschneidung 
vor, und ich sollte nicht einmal an demselben Tage einen 
Kranken heilen dürfen!; die Überleitung zum Gegensatz ist 
durch die Formel IL 23, 21 a gekennzeichnet (cf. Mtth. 7. 21); 
ana uxm dient zur Hervorhebung einer wichtigen Re¬ 
ligionswahrheit, so V. 11, 12 zur Beteuerung der von 
Christus den Jüngern übertragenen Vollmacht, die Sünden 
nachlassen zu können; IV. 10,11 zur Bekräftigung des Abend¬ 
mahles; H. 2, 19: eine zweifellos feststehende Tatsache ist 
die, daß Gott die Welt erschaffen hat: 

Theist algiwis, nalas wdn, theiz thuruh inan ist giddn; 

IV. 3, 14: Christus kann vom Tode zum Leben auferwecken 
kraft seiner göttlichen Macht. Otfrid betont Christi Opfer¬ 
freudigkeit: „wie hätte man jemals daran denken können 
bei der überaus prächtigen Herrlichkeit jm Himmelsreiche, 
daß der Heiland hier auf diese Erde kommen würde, wo 
er Trübsal erdulden sollte und sogar den Kreuzestod“ 

*) In bescheidener Weise tritt der Dichter mit seiner Meinung 
hervor in Wendungen, die außerhalb des Reimes stehen, wie: wan ih 

I. 18, 8; II. 4, 38; 14, 31; 19, 7; HI. 21, 11; IV. 4, 60; 17, 6; 18, 8; V. 
10, 16; ih wan II. 12, 3; ih wann IV. 18, 6; wann I. 27, 11; IV. 26, 6; 

V. 4, 11; wan IV. 7, 68 ; »* tcan ih II. 4, 36; ni wann I. 11, 34; 27, 21; 

II. 11, 10 ; ni wane I. 23, 64; IV. 29, 27; ni wani IV. 2, 11. 
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V. 20, 89: 

Thaz io thaz mothi werdan (iz ist rümo oba unsan wdnf) 

Lediglich aus Reim Verlegenheit und der Versfüllung 
wegen ist III. 13, 46 die Formel 46 a eingefügt: 

thar lisist thu ouh ana wdn, thaz thri er hiaz mit imo gan; 

der Erzählungsumstand ist doch zu unwesentlich, als daß 
ihm diese versichernde Quellenverweisung zukäme; herbei¬ 
geführt ist dieselbe im Anschlüsse an eine bereits (Vers 44) 
vorhergegangene Quellenverweisung. 

„wan glaube ich IY. 17, 31 ist des Reimes wegen 
■eingesetzt: 

Anna hiaz thar ein mdn, Kdiphases sudhur, wan; 

cf. Joh. 18, 13 et duxerunt eum ad Annam primum; erat enim 
socer Caiphae. 

Breit ist Otfrids Darstellung III. 18, 35—36 im Ver¬ 
hältnis zu den kurzen Worten der Vorlage Joh. 8, 53; der 
Dichter versichert seine Aufrichtigkeit I. 2, 21 (ih zellu thir 
in wan): „das, was ich glaube, erzähle ich, aus Bosheit sei 
nichts hinzugefügt“. Seine Demut offenbart der Mönch in 
Erkenntnis seiner Sündhaftigkeit IV. 31, 29. 


„ana wank“ 

findet sich wie ana wan, nur im Reime; ana wanka erscheint 
II. 6, 51, die verlängerte Form wohl nur aus metrischem 
Grunde, weil eben der Vers noch einer Hebung bedurfte: 
then gab er dna wankä. ana wank begegnet I. 16, 9; II. 5,13; 
20,8; III. 7, 82; 17,19; IV. 1,49; 5,43; 29,38,50,52; 
33, 29; V. 19, 40; 23, 113, 149, 179; H. 61, 114; S. 26. 

Zarnke in d. Ber. über d. Verhandlgn. d. kgl. sächs. 
Ges. d. Wiss. Phil.-hist. kl. Bd. XXVI S. 36 äußert sich 
unter Explosivae und Spiranten dahin: „Ein Unterschied 
zwischen Media und Tenuis im Auslaut ist nicht zu machen. 
Es ist daher der Reim nur ein orthographisch ungenauer 
{berg: werk III. 17, 2; V. 12, 5).“ 

Diese Ansicht dürfte jedoch irrig sein. 
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IY. 29, 38 zeigt P. gifang Y. gifank 
„ „ 50 „ P. gifank V. ,, 

„ „ 52 „ P. „ Y. gifank 

Y. 23, 179 „ P. sank V. sank . 

Y. 23,179 (V.); III. 7,82(V.); III. 17,19 (V.); Y. 23,113,149(V); 
V. 19,40 (P.) ist das k im Gegenreimworte zu wank oder aus toang 
selbst aus g korrigiert (cf. H. 56 (Y.), wo das c in githic [githic: 
wirthic ] aus g verbessert ist und wirthic statt des gebräuchlichen 
wirthig dem Einflüsse des Telestichons zuzuschreiben ist). 

Liegt in allen diesen Fällen Auslautsverhärtung vor, so 
weist IV. 33, 29 (Y.) Auslautserweichung auf: ana icang: in¬ 
gang (P. dagegen wank) cf. IV. 37, 15 kreftig: githig i. Vergl. 
zu dem eben angeführten H. 56. 

So macht denn gerade die Hs. V., bekanntlich das Hand¬ 
exemplar Otfrids, abgesehen von HI. 17, 2 werk: oliberg und 
V. 12,5 werk:giberg einen ausdrücklichen Unterschied zwischen 
Media und Tenuis im Auslaut. 

ana wank dient zur Beteuerung: II. 20, 8 der wichtigen 
Lehre (Mtth. 6, 1), daß diejenigen keinen Lohn beim himm¬ 
lischen Vater erhalten werden, die ihre Gerechtigkeit üben 
vor den Menschen, um gesehen zu werden; IY. 1, 49 zur 
Versicherung der Wahrheit, daß Christus einzig und allein 
deshalb auf die Erde gekommen ist, um die Menschheit zu 
erlösen; IY. 5. 43 betont der Dichter die Opferfreudigkeit 
der Märtyrer, die ohne Bedenken die Hülle ihrer Seelen, des 
Körpers schnödes Fleisch, ab warfen; 1.16, 9 rühmt Otfrid den 
Diensteifer der Prophetin Anna im Tempel; V. 23, 179 be¬ 
schreibt er in ausschraückenden Worten den unbeschreiblich 
schönen Gesang der Engel vor Gottes Thron. 

In IY. 29 begegnet dreimal ana wank im Reime auf 
gifank ; die hl. Karitas besorgte ihrem Herrn Christus das 
Gewand so, daß es herrlich paßte ohne Fehl (biquami zioro 
ana wank ) Vers 38 und weiterhin so, daß kein Mensch bei 
diesem Kleide sagen kann, es stimme etwas nicht zum 
Leibe Christi, vielmehr im Gegenteil, sie habe in der Zeit, 
in welcher sie das Gewand angefertigt habe,' den Herrn in 
Wirklichkeit (Vers 50) geschaut; ja heute noch webt die hl. 
Liebe sicherlich an diesem Kleide Vers 52. 
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Hinge wiesen sei noch kurz auf das einfache pronomen 
demonstrativum im Reime, auf das Neutr. Sg. „thaz“ 
und den gen. sg. neutr. „thes 

thes als Reimwort findet sich 35 mal im Evangelienbuche, 
davon 14 mal verbunden mit der Präposition „innan“. 

„innan thes" 1 ) 

begegnet: H. 16; II. 14, 15, 81; 24, 12; in. 2, 27; 12, 37; 
14,47,106; 16,6; 22,5; IV. 7, 2; 8,12; V. 23, 138, 139 
(außerhalb des Reimes I. 14, 13; II. 14, 95; IY. 19, 1). 

Statt innan thes kommt 2 mal nur im Reime vor innan 
thiu EI. 8, 29;'IY. 19, 24 in gleicher Bedeutung mit innan 
thes ; diese Abweichung wird der Reim verursacht haben. 

Die adverbiale Bestimmung innan thes ist fast regel¬ 
mäßig 2 ) i. Yergl. mit den Worten der Vorlage des Reimes 
wegen eingefügt, so vergleiche H. 14, 15: 

„ Wib u , quad er innan this, gib mir thes drinkannes ; 

mit Joh. 4, 7: dicit ei Jesus: da mihi btbere ; zu III. 2, 27: 

Zdltun imo ouh innan thte thrdto filu liebes, 

cf. Joh. 4, 51 et nuntiaverunt dicentes (Otfrid hebt hervor das 
gute Einvernehmen Christi mit seinen Jüngern); ferner zu 
HI. 12, 37 cf. Mtth. 16, 19; zu ni. 14, 47 cf. L. 8, 48; zu 
HI. 16, 6 cf. Joh. 7, 15; zu IU. 22, 5 cf. Joh. 10, 23; zu IV. 
7, 2 cf. Mtth. 24, 1; zu IV. 8, 12 cf. L. 22, 2. 

Endigend auf thes als Reimwort begegnen einige formel¬ 
hafte Wendungen: I. 5, 28 in Parenthese drof ni zuivolo 

thu thSs als Versicherung dessen, daß Gott dem Sprößlinge 
aus dem Hause Davids Weihe und Ehre in hohem Maße 
zuteil wird werden lassen; IV. 29, 53: es ist wahrlich nichts 
so vortrefflich als jenes, was die hl. Liebe tut: 

Nist wiht so ridihaftes {drof ni zuifolo thu this, 
laz thir qudman iz in müat), so thaz kdritas giduat; 

DI. 23, 37 findet sich drof ni zuivolot ir tMs zur Beteuerung 
der Lehre Joh. 11, 9 im Munde Christi. 

l ) Kelle Bd. II S. 348 hat nicht angeführt unter innan thes V. 

23. 138. 

# 

Ä ) II. 14, 81 übersetzt es das lat. continuo Joh. 4, 27. 
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II. 22, 24 erscheint „hugi ouh thSs“ zur Versicherung der 
Lehre Mtth. 5, 36; 111.23,31 „hugi thSs“ zur besonderen 
Kennzeichnung der Besorgnis der Jünger um ihren Herrn 
und Meister, den die Juden steinigen wollten. 


Mit thaz als Reimwort ist gebildet die adverbiale Be¬ 
stimmung = dem lat. propterea 

„thuruh thaz“ 1 ). 

Sie begegnet nur im Reime: I. 20, 35; II. 4, 102; 16, 
38; 17,15; 21,12; 111.7,21; 8,4; 20,12,184; 26,57; 
IV. 7, 78; 8,23; 18,11; 33,6; V. 11, 23; 17,21; L. 49. 

Vielfach folgt auf ein thuruh thaz am Ende einer Halb¬ 
zeile zu Anfang der folgenden ein uanta II. 4, 102: III. 20, 
184; IV. 7, 78; 18, 11; V. 11, 23; 17, 21; ein relatives bi 
thiu III. 8, 4. IV. 20, 12 ist thuruh thaz = „durch dieses, 
dadurch“ aufzufassen s. Kelle Bd. II S. 346. 

Der Dichter fügt eine Begründung hinzu i. Vergl. zum 
lat. Texte ni. 20, 184: 

Sar after thSn meinon so tcöltun sie nan sttinon; 

thaz ward dl io thuruh thdz, want er in zdlta, wer er wds, 

cf. J. 9, 31 sustulerunt ergo lapides, et lapidarent eum; desgl. 
IV. 18, 11: 

Thar was flur thuruh thdz wdnta iz filu kdlt was; 

cf. L. 22, 55 accenso autem igne; in die Beschreibung der 
Himmelfahrt Christi fügt Otfrid in einer die Erzählung unter¬ 
brechenden, störend wirkenden Weise eine theologische Er¬ 
läuterung ein V. 17, 21: 

Firliaz thia e'rda ouh thuruh thdz wanta wirdig si ni wds 


zu V. 11, 23 b cf. L. 24, 39—40; „want er giwuntoter was“ 
ist eingesetzt. 

IV. 33, 6 ist thuruh thaz vollständig entbehrlich, es stört 
die wirklich schöne Situation, wo die Sonne als Person ge¬ 
dacht beim Tode Christi ihr Antlitz verhüllt. 

‘) Kelle Bd. II S. 446 hat I. 20, 35 nicht angeführt. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




110 


thuruh thaz übersetzt das lat. quoniam (Mtth. 5, 12) II. 
16, 38. 

Neben thuruh thaz begegnet 

„bi thaz“ 

in der Bedeutung des lat idcirco, ideo im Reime: I. 2, 23; 
22, 53; II. 5, 3; 12, 58; III. 7, 59; 15, 1; 17, 33; 20, 170, 
186; IV. 13, 44; 15, 46; 17, 24; 21, 3; V. 19, 2; 23, 83, 170. 

IV. 31, 2 ist hi thaz = um das (zuerst fragte er um 
das, zi erist frageta er hi thaz ); außerhalb des Reimes kommt 
hi thaz vor S. 38; III. 20, 128 und V. 23, 6. 

Höchst umständlich erzählt Otfrid vom Reime dazu ver¬ 
anlaßt II. 12, 57—58 i. Vergl. zu den schlichten Bibelworten 
Job. 3, 12. 

Otfrid hebt Christi Sorge für seine Jünger hervor, in¬ 
dem er die kurzen Worte der Vorlage Job. 15, 27 pacent 
relinquo vobis zu Anfang und zu Ende mit seiner beruhigenden 
Versicherung im Munde Jesu selbst versieht IV. 15, 45—46: 

„Ir ni thürfut u , quad, „bi thlu ; fridu Idzu ih mit tu, 
mdmmunti ginüagaz , drof ni suörget bi thaz! 

Hinzugefügt als Erläuterung ist IV. 21, 3 b . 

Die vorausgehende Begriffsvariation hat wohl zu der Er¬ 
mahnung V. 19, 2 b Veranlassung gegeben, insofern 2 b ledig¬ 
lich zur Versfüllung dient V. 19, 1—2: 

Thes habet er ubar wöroltring gimdinit einaz ddgathing, 

thing filu hi'bigaz, zi sorganne e'igun tvir bi thaz. 

bi thaz steht mehrere Male neben einer Form des Verbs 
sorgen resp. suorgen IV. iö, 46; V. 19, 2; 23, 83, 170; neben 
einer Form des Verbs machen III, 7, 59: 20. 186; IV. 13, 
44; man kann an allen diesen Stellen von formelhaften 
Wendungen sprechen. 

Am Ende des Kap. III. 20 „de caeco nato“ weist Otfrid 
auf das gleichgültige, gehässige Benehmen der Juden Christus 
gegenüber hin 

dl thaz iro fruma tras — sie ni niahtun bi thaz! 

hierzu cf. IV. 17, 24. 

& 

*) Kelle Bd, II S. 34*6 muß es heißen statt I. 5, 3 — II. 5, 3; statt 
I. 2, 22 — I. 2, 23; statt IV, 21, 2 — IV. 21, 3 und statt S. 37 — S. 38. 
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Nur im Reime findet sich die adverbiale Bestimmung 

„nbar thaz“ 1 ) 

in der Bedeutung des lat. praeterea = „überdies, außerdem, 
noch dazu*“: II. 17, 11; 14, 30; III. 6, 56; 12, 28; 13, 29; 
14,74,109; 19,5; 20,17,53; 25,15; V. 21, 6; 23,112; 
IV. 19, 71; H. 42, 91; ubar thaz =*über dasselbe III. 12, 35. 

Der Dichter hat es angewandt in Steigerungen und Auf¬ 
zählungen ; an den entsprechenden Bibelstellen ist kein korre¬ 
spondierendes Wort; zu II. 17, 11: 

Ir birut öuh ubar thaz in Hobt scinantaz 
in thesemo erdringe thaz worolt irri ni ge 

cf. Mtth. 5, 14 vos estis lux mundi; zu III. 6, 56 cf. Mtth. 15 r 
37; 56 a in Parenthese ni 'frdzun si iz ällaz ist überflüssig 
und der Versfüllung und Reimgewinnung wegen angefügt 
Zur Steigerung in der Aufzählung dient es III. 13, 29: 

loh neme krüzi sinaz tharazüa ouh ubar thdz , 

cf. dagegen Mtth. 16, 24 et tollat erucem suam (cf. III. 14, 74). 

III. 20, 53 wäre ein „thuruh thaz“ anstelle des „ubar 
thaz“ am Platze gewesen. 

H. 42 ist die zweite Vershälfte als Erklärung, weil selbst¬ 
verständlich, völlig überflüssig: 

* deta ander ubil ubar thdz, ward er güater ni utaS. 

Umständlich hat der Dichter die schlichten lat. Textworte 
Joh. 9, 4 in zwei Versen unter Hinzufügung des zur Stei¬ 
gerung dienenden ubar thaz und der auf dieses reimenden 
Formel giwisso udzit er thaz in Parenthese, — diese soll die 
Nacht hervorheben im Gegensätze zum Tag — wieder¬ 
gegeben III. 20, 17: 

Thiu naht, thiu qulmit ubar thdz (giicisso wlzit ir thaz), 
thaz man nist, ther in gdhe zi werke gifdhe; 

(cf. Joh. 9, 4 venit nox, quando nemo jwtest operarx). 

Christi Geburt hebt Otfrid hervor III. 14, 109; ubar thaz 
ist angewendet zur Verschärfung der Folgerung V. 21, 6. 

‘) Kelle Bd. II S. 346 hat nicht angemerkt III. 12, 35 und V. 23, 
112; statt III. 14, 75 muß es heißen III. 14, 74; statt 111.19,71 — 
IV. 19, 71. 
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Den Vers 30 (II. 14) sondert Otfrid, das ergo des lat. 
Textes nicht beachtend, vom vorhergehenden als etwas Neues 
ab durch ubar thaz , indem er fließendes Wasser im Gegen¬ 
satz zum stehenden Gewässer der Zisterne setzt: 

a 9 

war nimist thu thdnne ubar thaz wazar fliazzantaz? 

cf. Joh. 4, 11 unde ergo hohes aquam vivam? (siehe Erdmaun 
Erl. S. 402). 
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Schluß. 

Zum Schlüsse der Arbeit möge die Frage nach der 
Herkunft der formelhaften Redewendungen des Evan¬ 
gelienbuches angeschnitten werden. 

In der Vorrede an den Erzbischof Liutbert erwähnt 
Otfrid die drei größten römischen Nationalepiker Virgilius, 
Lucanus und Ovidius; es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß der Weißenburger Mönch die Werke dieser Dichter ge¬ 
lesen, wenn nicht sogar eingehend studiert hat. Nicht 
so sehr mit Virgil und Lucan als ganz besonders mit Ovid 
hat der Verfasser des Evangelienbuches eine Anzahl von 
formelhaften Redewendungen gemeinsam. So erinnert crede 
Met. 4, 228; Her. 19, 26; crede mihi oder mihi crede 
Met. I, 361; 14, 31, 244; Ex ponto I. 4, 9; Her. 11, 63; 18, 
117; Am. I. 9, 2 an die Wendung Otfrids ttiaz giloubi thu 
mir (s. S. 30ff.); credo Met. 9, 60 klingt an das Einschiebsel 
uan an; die Redensart Fasti IV. 95 longam est numerare 
entspricht den Formeln des Evangelienbuches IV. 28. 18 
zi zellenn ist iz lang in war und H. 9. 73 lang ist iz zi 
saganne (cf. hierzu V. 17. 33. iz ist zi lang manne sus al zi 
nennenne und V. 1. 22 es ist zi zellenne ginuag); (nam) 
menini = ih weiz (s. S. 28 Anm. 1) begegnet Met. 5, 585; 
15, 160, Rem. am. 273; Fasti 4. 377; Am. II. 10, 1. Ähn¬ 
lichkeit zeigt Met. 7, 549 mira loquar mit der Redewendung 
Otfrids ih scal iu sagen tountar I. 12. 7; 14. 22 und ih scal 
thir wuntar redinon IV. 34. 5; Martin, Allg. dtsche Biographie 
Bd. XXIV. S. 533 merkt an: „Wenn Otfrid am Schlüsse 
seines Werkes (V. 25) davon spricht, seine Segel nieder¬ 
zulassen und die Ruder einzuziehen, so erinnert das an 
Theodulfs Verse an die Richter 055, 956, welche ihrerseits 
aus Ovid A. A. I. 772, Ex p. 5. 2. 42 geschöpft sind.* 1 

Adverte Vergil Aen. IV. 116 u. VIII. 50 erinnert an 
O. II. 21.43 (in Parenthese) lazet queman iu iz in muat 
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heu nescis Aen. YI. 150 klingt au Otfrid so thu ni weist an; 
„Otfrids Anrede an das elilenti I. 18. 25 ff. läßt sich nur mit 
der Art vergleichen, wie Yergil Aen. 3. 56 zur auri fames 
spricht. Die Neigung, größere Zahlen in kleinere zu zer¬ 
legen (s. Erdmann [Erl.] zu I. 3. 66) findet sich bei Ovid z. B. 
Met. 2. 496 ter quinque. Otfrids Wendung thara zua fuagi 
I. 1. 72 erinnert an Met. 3,136 huc adde. Ebenso lieben beide 
Dichter die Epanaphora, die Wiederholung einzelner Worte 
und Verse.“ Siehe Allg. dtsche Biogr. S. 533. 

Mit den Dichtungen der karolingischen Renaissance 1 ) hat 
das Evangelienbuch manche Wendungen gemeinsam, so z. B. 
mit den Gedichten des Ermoldus Nigellus „In honorem 
Hludowici liber I — IY; in laudem Pijnni I und II. Ver¬ 
sicherungen wie crede Hl. II. 62; IV. 759; crede mihi Hl. II, 
563; P. 1, 15; 106; II. 98, 121; mihi credite Hl. III. 483 
erinnern an die Otfridische Wendung thaz giloubi (giloubet) 
thu mir; Zurückweisungen wie Hl. II. 50 ut sujrra cecini , 
Hl. I. 482; IH. 33 ut dixi *) deuten hin auf die Wendungen 
Otfrids „äo ih zalta u , „so ih hiar fora nu zelita “ u. a. (s. S. 21 
Anm.); die Wendung Plura quid hinc referam P. I. 169, 
plura quid hinc memorem Hl. II. 469; quid jam plura loquar? 
entsprechen der Formel „waz mag ih zellen thir es mer u 
(cf. quid de pisce loquar? P. 1. 103). 

Alcuin in den Schlußversen seines Gedichtes ,, Versus 
de sanctis Euboricensis ecclesiae u bedient sich des Bildes von 
der Seefahrt, Vers 1648—1657: 

Haec ego nauta rudis teneris congestis carinis, 

Per pelagi fluctus et per vada caeca gubernans, 

Euboricae ad porturn commercia iure reduxi; 

Utpote quae proprium sibi me nutrivit alumnum, 

Imbuit et perimis utcumque versuter ab annits. 

Haec idcirco cui propriis de patribus atque 
Regibus et sanctis ruralia carmina scripsi, 

Hos pariter sanctos, tetigi quod versibus istis, 

Deprecor, ut nostram mundi de gurgite cymbam 
Ad porturn vitae meritis precibusque gubernent. 

*) Siehe: Monumenta Germaniae historica Poetarum latinorum 
medii aevi Bd. 1 u. II recensuit Ernestus Duemmler. Berlin 1881—84. 

*) Mehrere Male findet sich in der Vorrede an den Erzbischof 
Liutbert diese Zurückweisung. 
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Neben formelhaften Wendungen wie mihi crede Ged. 
LV. 6. 6; nt dixi I. 393 begegnen Quellenberufungen ut psal- 
mista canit XCVIII. 3, 6, quisque leyit dicta sacrata patrum 
XCIV, 16, die bei Otfrid äußerst häufig sind (cf. Schütze, 
S. 36 ff.). Besonders mit Alcuin hat Otfrid gemeinsam An¬ 
reden an den Leser, und aus den Werken der karolingischen 
Zeit ist er wohl bekannt geworden mit dem Refrain, ins¬ 
besondere aber mit den Akrostichen und Telestichen. 

Es läßt sich nicht so ohne weiteres ein Urteil dahin 
fällen, in welchem Maße die lateinische Dichtung auf die 
formelhaften Redewendungen Otfrids von Einfluß gewesen 
ist; ich neige der Meinung zu, daß die Formeln des Evan¬ 
gelienbuches nur zu einem geringen Teile der lateinischen 
Dichtung ihr Entstehen verdanken; denn betrachten wir den 
Formelschatz der ahd. und mhd. Literatur 1 ), deren Rede¬ 
wendungen mit denen Otfrids vielfach übereinstimmen und 
große Ähnlichkeit zeigen, so ist mit Recht anzunehmen, daß 
zum weitaus größten Teile die formelhaften Redewendungen 
des Evangelienbuches Eigentum des Dichters, seiner Zeit 
und seines Volkes waren; schließlich mag dann auch die 
damalige Predigt, wenn auch wenig entwickelt, zur Bildung 
einiger Formeln beigetragen haben (cf. S. 24, Anm. 1). 

‘) Oskar Buge, Die Beteuerungsformeln im Evangelienbuche 
Otfrids, handelt ziemlich eingehend S. 1—14 seiner Dissertation über 
die Beteuerungsformeln in ahd. und mhd. Zeit. Greifswald 19Q8. 
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